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Kraft und Kräfte. 


Wer itritt noch wohl darob, 
Kräfte fich verbinden, 


wenn 


Daß's dann ergibt ſchon eine größre 


Kraft — 
Und wenn von dem Stompler dann 
wieder Kräfte jchwinden, 
dann die große Kraft ſchon mehr 
erichlafft. 


Wer zweifelt noch darob, dat; jelbit 
verbundne Kräfte 
Einander können voll in Gegenmir- 
fung jtehn? 


Da 


Und daß in vollen, tollem Aufrei- 
bungsgeichäfte 
Selbit aroße Kräfte fünnen unter- 


gehn? — 


Wenn Menichen einander 
„nur“ verbinden 

„Frogen andren 

Verband, 

fann’3 den Gattungsrabmen 

nur entziinden, 

Der iſt fo viel als dann ſchon abge- 


ſich 
menſchlichen 


Zu 


Dann 


brannt. 
Und itatt der hohen felſenfeſten 
Säulen, 
Treibt da der Sturm durch ödes, 


wüſtes Land... 
Und Sturm ımd Leute um die Wette 
heulen: 
Menich zum Menichen ſich fo 
wenig fand... 


W ei ıl 


Joh. 3. Enns, Roi 


ern. 


Erklärungen, Dorträge oder Veden über 


Grundwahrheiten der Bibel 


und Winfe oder Ratſchläge für öffentlihe Mitarbeiter im Weiche Gottes 


von 


7 Hermann Neufeld F achalten und aufgeichrieben, 


—— 


Nr. 8 
Die Tanfe mit dem Heiligen Geiit, 
die Berfienlung mit dem Heiligen 
Geiſt, die Kraft ans der Höhe, das 


Grfülltwerden mit dem Heiligen 
Geiſt, der Tröfter, der Geift der 
Wahrheit. Matth. 3, 11; Joh. 1, 


33; 16, 7—15; Npita. 1,5. 8; 2, 4; 
1. tor. 12, 13. 

D eine von Gott gegebene teure 
Berheigung, uns Armen in der Ar- 
mut diejer Zeit! 

Es iſt das, davon der Herr in die- 
fen und andern Worten geredet und 
reden lie, da die neue Geburt in 
den Menichen vollzieht und die gro 
Ge Veränderung bewirkt, und doch 
etwas, das den Abſchluß, die Vollen- 
dung einer Sache bildet, mo alles ge- 
heben und hiemit beendigt wird, 
Taufe und Verfieglung. Aber nicht, 
dab es damit aufhört, jondern es ijt 
der letzte große Anfang, von dem e8 
fein Ende gibt. 

Diefe Taufe und Verſieglung ıft 
den von Herzen Yufrichtigen und 
Giaubigen an Jeſum verheißen. Und 
fie empfangen es, wenn die Sache 
zwiſchen ihnen und ihrem Gott und 
Heiland abgeichloffen iit; daß fie 
Ihm, ihrem Gott, angehören wollen 
in Christo Jeſu, und Er ihr Gott und 
Herr jein fol, und fie entichlofien 
md, Ihm zu gehorchen, Ihm zu die: 
nen und Ihm zu folgen, wie Er in 
Seinem Worte lehrt und durch Sei- 
nen Geiit im Herzen und Gewiſſen 
geunt. Und der fi von aller Be- 
flefung des Fleiſches reinigt; daß iſt: 
Seine Sünden aufrichtig bekennt, 
beionders vor Gott und auch vor 








Menschen. So lehrt der heilige Geiſt 
im Worte Gottes, 1. Joh. 1, 9; Jak. 
ö, 16; 1. 305. 3, 3 und Bil. 32. 
Johannes der Täufer nannte es 
Frucht der Buße, Matth. 3, 6. 8. 
Denn jie ließen ſich tauien und be- 
fannten ihre Sünden; die Phariſäer 
und Saduzäer famen auc zu jeiner 
Taufe, aber mollten ihre Simden 
nicht befennen. Wer fi) vom Serrn 
überreden, überwinden läßt und ſich 
Ihm fo, unter jolder Bedingung bin 
gibt, überläßt, anvertraut, ja das 
nicht allein, jondern offenbart es, daß 
er e8 gerne will, was der Serr ver 
beißen, und Ihn von Herzen darum 
bittet, der darf glauben, von Herzen 
glauben, ja verfichert fein, daß der 
Herr Seine Verheißung erfüllen wird 
und ihn mit dem Heiligen Geiit und 
Fener taufen, mie Johannes mit 
Waſſer getauft, jo ihn mit dem Sei 
ligen Geiſt taufen wird. Sie wer- 
den angetan werden mit flraft aus 
der Höhe, ja erfüllt mit dem Heili- 
gen Geiſt, dem Tröiter, dem Geiit 
der Wahrheit, wie Jeſus den Seinen 
berheißen, und die Gläubigen dort 
am Pfingſttage, als Vorbild für al- 
lezeit, es erfahren durften. Sie find 
dann zu einem Leibe getauft und zu 
einem Geiſt getränft., wie der Apo 
jtel jchreibt. 

Somit bat man dieſe felige Wahr 


beit auf und angenommen, wie der 
Serr fie in Seinem Worte verhei 


ben und aus Snaden mitteilen will, 
allen, die e8 von Herzen wollen, Ihn 
darım bitten und Ihm vertrauen, 
dab Er tun wird, was Er veripro- 
dien. Dann fendet der Herr Seinen 
Geiſt, den Geiſt Jeſu Chriſti in fein 
Herz, und er ſchreiet: Aba, lieber 


Vater! Gal. 4, 6. Na, Gottes Lie 
be wird ausgegojjen ins Herz durch 
den Heiligen Getit, der ihm gegeben 
it, Ron. 5, 5. Dann wohnt Chriſtus 
durch den Geiſt in feinem Herzen, 
md es erfüllt ji, was in Röm. 
Ss, 9--11 gejchrieben ſteht. Und er iſt 
erfüllt mit dem Heiligen Geiſt und 
verjiegelt, ja getauft und voll des 
Heiligen Geiſtes. 


Dann erfüllt Friede, ſeliger Frie 
de, Ruhe, Freude und himmliſche 
Wonne das Kerz. Und es erfüllt 
ſich, wie es in Ebr. 6, 4. 5 heißt: 
Geſchmeckt die himmliſche Gabe, teil 
haftig des Heiligen Geiſtes, geſchmeckt 
das gütige Wort Gottes und die Kräf 
te der zukünftigen Welt. 


Doch nicht zu vergeſſen, das glau— 
ben iſt die Hand, die die geiſtlichen 
Güter, die der Herr verheißen und 
jo gerne geben will, nimmt. Und 
jofern man glaubt, daß der Serr 
nicht nur verjprochen, jondern gege 
ben in Ghriito Jeſu, jo wird und 
bat der Herr die Zaufe, die Ver 
liegelung gegeben, wie Jeſus Luk. 
11, 13 jagt, wie es Nornelius und die 


Betrus 
Ap. 10, 
igen zu 
k; 38, 
aber, wie der Heilige 
Geiſt treibt, dringt und mahnt Röm. 
Ss, 14: 2. Stor. 5, 14, die Aufgabe 
und beilige Brlicht, demütig und kind 
lich gehorſam in allen Dingen zu 
fein, ım Großen und im Kleinen, 
ja in den fleiniten Dingen, die der 
Herr von den Getauften und Berfie 
gelten fordert. Und je mehr man 
Ihm gebordt, deito mehr wird Er 
ih in ibm und durch ibn offenba 
ren und Chriſtum bverflären; welches 
der Herr mit den Seinen bejonders 
beabiichtigt. 

Dann iſt der Gläubige ein Tempel 
des Seiligen Geiſtes, 1. or. 3, 16; 
6,9. Wenn aber derjelbe, der getauft 
und verjiegelt it, ungehborjam iſt, 
wenn er den Heiligen Geiſt dämpft 
oder Ihn betriübt ımd Ihm wider 
Itrebt, wie gelaat iſt Ap. 7, 51; Epb. 


dem 
bhorten, 


Wort, das 
erfuhren, 
lus den Gläub 
ſchrieben, Eph. 

Es bleibt 


redete, zu 
und Pau 
Epheſus ge 


1, 30; 1. Theſſ. 5, 19 u. a. St. dazu 
der Gläubige vom Teufel oft ver- 
ſucht wird, jo wird er ımalüdlic 


und die Kraft ımd Freudigkeit ſchwin 
det, und er wird von Zweifel und Un 
alauben angefochten; ımd er fallt 
dann oft in Schuld, in Simde und 
manchmal in Uebertretung, wie in der 
Schrift aelagt, und die Erfahrung 
es lehrt. Aber dieſe Erfahrung it 
immer nur eine Ausnahme unter 
den Getauften und Berjiegelten. Doch 
aber, wie der Apoitel faat, werden 
ſolche vom Herrn gezüchtigt, auf daß 
fie nicht fammt der Welt verdammt 
werden, 1. Kor. 11, 32. Und dazu 
weiß man nidt, wie e8 bei foldhen 
Gläubigen mit ihrer Taufe und der 


waraoy Ajıoyıend) 
oyuonuap vu’ 


uoxo 
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Verſiegelung mit dem Heiligen Gei— 
ſte ſteht; denn immer hat es ſolche 
nad) der Schrift gegeben; wie es Ju- 
das war, ob. 2, 19. 20. „Sie wa- 
ren nicht von uns, denn wo fie von 
ums gewejen, wären fie ja bei uns 
geblieben ; aber es jollte offenbar wer- 
den, dal jie nicht alle von uns find,“ 


Es bleibt doch Tatjache für die 


wabhrbaft Setauften und Verfiegelten, 


da fie die find, von denen Jeſus 
ſagte, die Ihm niemand aus Seiner 
Hand reiten wird, und niemand fie 
aus Seines Vaters Hand reißen fann, 


Der fie Ihm gegeben, Joh. 10, 28. 
29, Wenn es anders wäre, wiirde 
der Herr Nejus Selbit und Seine 


Knechte, die Apoftel, es nicht Taufe 
und Verſiegelung mit dem Heiligen 
Geiſt nennen. Es bedeutet aljo, daß 
eine unveränderliche Sache abgeichlof- 
fen und vollendet it, wie der Apo— 
tel in Phil. 1, 6 Schreibt: Pin des. 
halben in guter Zwerſicht, daß Der 
in euch angefangen bat das gute 
Werk, Der wird's auch vollfüihren bis 
an en Tag Jeſu Chriſti. „Welcher 
it aud) das Pfand unferes Erbes zu 
unjerer Erlöfimg, und it auf den 
Tag der Erlöfung,“ Epb. 1,14; 4,30, 


Das iſt das 
tes in Chriſto 
nad) Epb. 3. 

Gelobet jei Gott in Chrifto Jeſu 
in Ewigfeit! Amen. 

Hermann Neufeld, Nifolajewfa. 
Den 21. Non. 1922, 9 Uhr abends. 


Million 


Teure Geſchwiſter und Freunde! 


große Sebeimmis Got- 
Jeſu an die Seinen 


Es find bald wieder zwei Monate 
perfloffen, feit wir von uns hören 
ließen. Damals berichteten wir von 
unjerer legten Neile nad) dem San- 
furn ımd der Ankunft bier. Der Bau 
der Kirche mit zwei Fleinen Zimmer- 
chen iſt jo weit fertig, daß wir num 
ſchon darin wohnen fünnen. Es foftet 
bier in Afrika nicht jo viel Geld zum 
Bauen, als Geduld. Wenn man nicht 
eins von Gott geſchenkt hätte, dann 
wäre man bier bald verbraucht zum 
Arbeiten IInfer langes Schweigen 
hatte aber nicht d. Grund in der Af- 
rifa-Geduld, jondern es lagen man- 
che andere Briinde vor. Einmal war 
es die Poſt, die wir jett erit, nad) ca. 
4 monatl. langen Warten, endlid 
erbielten und zum amdern mangelt 
es uns oft an Zeit, um mit dem Be- 








Manch einer nnierer lieben Lefer 
hat feine Ernte eingeheimit. Wenn 
fie and) nur Flein, fo fann der Runb- 
fhan-Lohn doch nededt werben, und 
wir bitten herzlich) darum. Ed. 





antworten der Briefe anzufangen. 
Trogdem, daß bier alles jo langiam 
geht, eilt doc die Zeit jehr jchnell. 
Nun, nachdem wir eine große Anzahl 
bon Briefen u. Zeitichriften erhalten 
haben, find wir genötigt, durch die 
Rundihau mande Fragen zu beant- 
worten und etwas von unjerem 
Schalten und Waltetn unter diejen 
Wilden zu berichten. 

Das Land, in weldes ums der 
Herr geführt hat, nennt ſich Dongeie. 
Es umfaßt mehrere hundert Qua- 
dratfilometer und jo von 35 bis 40,- 
000 Menichen. Baſongomähne ge- 
nannt. Der Name bedeutet Zähnen- 
feiler. Die B. feilen fich die forde- 
ren Zähne jpit wie einen Nagel. Der 
ganze Stamm B. lebt wild, wie die 
ärgiten Sanibalen. Im Geheimen 
iit der Nanibalismus bier auch noch 
weit verbreiter, als mander Staats: 
mann ahnt. Das ganze Territorium 
Dengeſe iit unter lauter Urwald und 
iſt ſehr waſſerreich. Die Leute leben 
meiſtens von Wild und Waldfrüchten. 
Die Dörfer find auf Stellen jehr weit 
bon einander, was für Miſſions— 
zwecke ſehr ımbraftiich ift. Ueber 
das ganze Gebiet Dengeſe it ein Kö— 
nig, Chef, oder Oberhäuptling ge: 
nannt. Diejer iſt jedoch dem Staats: 
mann untergeordnet und dient zur 
Ausführung mander Maßnahmen, 
die der Staat geichehen läht. Im 
Norden jollen noc) viele Dörfer jein, 
die der Staat noch nicht kennt. Es 
wird dort in den Wäldern jehr ge 
juht. In den Urwäldern bier im 
Sentralafrifa gibt es jehr viel Wild, 
Doch wenn man fein Gewehr bat, 
bleibt man obne Fleiih. Wir be 
ten, daß der Herr ıms doch möchte 
ein Gewehr jenden, damit wir hin 
und wieder ein Wild erlegen fünnen. 
Die Schwarzen find aute Schützen, 
nur dürfen fie fein Gewehr tragen, 
weil fich der B. Stamm vor ca. 11% 
Sabhren nocd gegen den Staat em 
pörte. 

Wir wohnen etwa 25 Kilom. von 
Sanfımn, nahe dem Dorfe Bolulu, 
welches 11 000 Einwohner bat. Die 
Leute find aanz freundlich und brin- 
gen ıms Eier, Sühfartoffeln, aller- 
let Früchte und Zwiebeln, zuzeiten 
aud etwas Fleiſch zum Eſſen. Wir 
balten bei den Leuten am beiten Sire- 
dit, wenn wir jede Stleinigfeit be- 
zahlen. In diefer kurzen Zeit bat 
der Herr uns jchon viel Vertrauen 
geſchenkt. Das jehen wir an den 
Kranken bejonders. Täglich kommen 
eine ganze Anzahl Unglücdlicher ımd 
bitten um Hilfe. Soweit die Medi 
zin reicht, dehnen wir diejen Zweig 
der Millionsarbeit auch aus. Schw. 
Harder aibt fich diejer Arbeit hin und 
bedarf bejonders der Unterſtützung, 
finanziell wie auch fürbittend. Mit 
melchen Gefahren die Krankenarbeit 
bier verbumden iſt, ahnen nur iveni- 
ae daheim. 

Die Schularbeit iſt ein weiterer 
Zweig, den wir bier bejonders Be- 
achtung ſchenken, denn das ift die 
Zür, zu welcher wir endlich zu den 
Herzen der Wilden gelangen werden. 
Scweiter Lydia Kant bat fich dieſe 
Arbeit iibernommen und jcheut fein 
Opfer den Waldfindern das Lefen, 
Schreiben und Singen beizubringen. 
Nedesmal erzäblt fie, wie fähig diefe 
Slinder find. Es fommen ſchon eine 


Mennonitifcdye Bundſchau 


ganze Anzahl Schüler, die gewonnen 
find, und nit vom Staatsmann mit 
Gewalt zur Schule getrieben werden. 
Sie lernen durchweg aut. Wenn mor- 
gens dann das Lied in Roſongomäh— 
ne gejungen wird: „Gehe nid)t vor- 
bei o Heiland, hör des Herzens 
Schrei...” dann wird man innerlich 
gerührt und man jagt ſich: nein, der 
Heiland wird an diefem Volk auch 
nicht vorbei gehen. Viele Mifjionare 
find vorbeigefahren an diejem ver- 
rufenen Stamm, aber der Heiland 
nicht. Uns gibt er num die Gnade 
unter joldyen Leuten zu arbeiten, wo 
noch niemand gearbeitet hat. Es iit 
das größte Vorrecht auf dem Boden 
des Neiches Gottes, welches wir ge- 
niegen. Darum find wir bereit, als 
die „Armen“ Ddazuftehen, um doc) 


noc viele „reich zu machen.“ Wir 
müſſen bier buchjtäblich erfahren, 


was Paulus an die Philipper im 4. 
Ntapitel, 11—14 jchreibt, nur daß 
wir noch nicht geſchickt darin jein 
fonnen! Ein jchweres Problem it 
die Sprache bier. Sie iſt ſehr ſchwer, 
aber reicher als manche andere. Biel 
Gebete haben wir in betreff diejer 
Frage jhon zum Herrn empor ge- 
fandt. Kürzlich ſandte er uns ei- 
nen unerwarteten Neger, der mehre— 
re europätiche und afrifaniiche Spra 
chen fpricht, und der erbot fich uns 
zu belfen in der Weberjegung von 
Bibelteilen und geiitlichen Liedern! 
Wir find jehr froh zu diefem Mann 
und jeben es als ein Wunder Gottes 
an. Ach, daß es dem Herrn gelingen 
möchte, auch den Jimbo (jo heißt der 
llcberjeger) zu retten. Dann wird er 
uns noch doppelt jo viel wert jeim. 
Wir fönnen dem Jimbo in Kikongo, 
Enaliich, alles ſagen und er dol 
meticht e8 dann den Nojongomähnen. 
Mit ihm werde ich auch bald fünnen 
Reifen übernehmen und in den Dör- 
fern den Leuten das Evangelium 
bon dem Gefreuzigten bringen. Die 
Ziele bat uns der Serr bier jehr 
weit geiteft. Das große und viel. 
feitige Arbeitsfeld gibt ims die Ge 
wißheit, daß uns der Herr bier brau 
chen will. Nur fehlt uns mehr Hilfe 
an Arbeitern und Mitteln. 
Pfingſten in Boluln Nifrifa. 
Mit etwas gedrücdter Stimmung 
nüberten wir uns dem 1. Pfingſtfeſte 
bier auf unjerem neuen Mijlionspla- 
be. E3 ſchien eine trübe Wolfe län 
gere Zeit uns den Himmel zu verdim- 
feln und die Sonnenistrablen abzu- 
halten. Oft hatten wir in ®emein- 
ſchaft uns geſagt, daß es Gnade ilt, 


wenn der Himmel ſich verdimfelt, 
ober mın war uns doch jchon einmal 
nach bellen Tagen. Eine Gemein 


Ihaftsitunde, zu halb 10 Uhr mora. 
am eriten Bfingittage war verabre 
det, und zur beitimmten Zeit jahen 
alle lieben Geſchwiſter um den großen 
aus rauhem Holz aezimmerten run— 
den Tiſch. Jeder hatte jein „Lebens: 
buch“ mitgebradyt und erwartete nım 
einen Pfingitiegen. (Bfingiten wird 
bier von den meiſten Miffionen nicht 
mehr aefeiert.) Wir fangen etliche 
Pfingitlieder aus Evangeliumslie— 
der und Seimatflänge, und flehten 
dann den Serrn des Bfingitfeites 
an um Segen aus himmliſchen Gü— 
tern. Niemand dachte jett daran, dem 
Serrn auch unſere natürlichen Nö— 
te zu jagen. Ap. 2, 1—13 wurde ge- 


lefen und dann in Form einer Pre- 
digt uns nahegelegt. Wir alle fühl- 
ten die Nähe des Herrn. Wir wollten 
ſchon auseinander gehen, al3 mit ein- 
mal die Jungens bereingelaufen fa- 
men und jagten, ein weißer Mann 
jei in der Nähe. (Die weißen Men— 
ſchen find bier jehr jelten und bejon- 
ders hier in diefer Wildnis.) Wir 
gingen dem weißen Manne entge- 
gen und begrüßten ihn nad) Landes 
fitte. Der Fremde jtellte ſich vor als 
Geſchäftsmann mit Namen Wander: 
velde. Unjere Einladung, dod im 
Kreiſe Mlag zu nehmen, lehnte Herr 
Wandervelde entichieden ab mit der 
Vemerfung: „Ihr habt da wohl eine 
bibliiche Unterhaltung?” -Die Ein- 
ladung zur Mittagsmahlzeit nahm er 
jedody freudig an, und er bot uns 
beim Tijch eine angenehme Unterhal- 
tung. Abends verjammelten wir uns 
wieder, und dieſes Mal kam aud) 
Serr Wandervelde und unterhielt uns 
fo rege mit verjchiedenen philojophi- 
ichen Fragen, daß von der ganzen 
Bibelbetrachtung nichts wurde. Bis 
ipät in die Nacht wurden wir von 
ımjerem Gajt jo mit ragen über 
ichiittet, daß es manchmal nicht jo 
leicht war, auf alles zu antworten. 
Auch noch am zweiten PBiinaittage, 
den wir aber nicht feierten, war un» 
fer Bejucher als Gait bei uns. Abends 
wollten wir uns wieder um das leben 
dige Wort jeharen und luden umjeren 
(Salt wieder ein, an der Betrachtung 
Teil zu nehmen. Diejes Mal ſaß 
Herr Wandervelde jchweigend da, als 
ob er nicht alles verjtehe, was in 
Engliſch gejagt wurde, da dieſelbe 
in engliſcher Sprache geleitet wur— 
de. Nah Schluß fragte ich den wer— 
ten Salt, ob er wünſche, en Wort 
Gottes noch in Deutjch zu hören, was 
er mit einem freudigen „Ja“ beant- 
wortete, Wir lajen Luk. 15, 11 und 
die folgenden Berje u. machten praf- 
tische Amwendungen auf uns. Als wir 
bis zu der Stelle famen, wo der 
verlorene Sohn am Träbertrog un- 
ter den Schweinen ſaß und fih an 
das Heim erinnerte, da unterbricht 
Serr MWandervelde auf einmal die 
Betrachtung und Saat: „Da bin id 
jegt auch.“ Wir aingen den Mbjchnitt 
jo zu Ende bis ms Haus des Waters, 
two es heißt „ımd fie fingen an, fröh— 
lich zu fein.“ Da jagte der liebe Mann 
nit recht bewegter Stimme: „Das 
will ich beute auch haben, und Sie 
jollen mir belfen.“ Wie gerne wa- 
ren wir zu diefem Dienit bereit. Ei. 
ne Nufforderung zum &ebet genügte. 
Wir lagen alle auf den Knieen und 
brachten einen Sünder zu Neju Fü— 
hen. Als Herr Wanderpelde betete, 
heate niemamd den ®edanfen, dab 
er nicht mufrichtich jei. Nach wenigen 
Minuten verwandelte ſich das Bitten 
um Mergebung der Eimden in ein 
Danfaebet für das Erlöfungsmerf 
auf Golaathba. Es war Freude im 
Simmel über einen Simder der Bu- 
he tat, aber auch in unſerm Miffions- 
freis. War doch Mr. Wandervelde 
der erite Sünder, der auf unjerem 
neuen und noch jo wüſtem Plate zu 
Gott fam und fein Kind wurde. Wir 
erwarteten wohl Segen vom Herrn 
in den Pfinaittagen, aber diefer war 
arößer, als wir geglaubt hatten. Es 
beugt uns alle tief, daß wir fo flein- 
alüubig waren und ſehen in biejer 





23. Auguſt. 


Gottestat eine Arbeit Gottes auch an 
uns. 

Naddem Bruder Wandervelde 
zum lebendigen Glauben gefommen 
war, batten wir die große Freude 
ihn nody 10 Tage lang in umierer 
Mitte zu haben und ihn im Worte 
Gottes zu umterweifen. Weil der 
liebe Bruder eine aute Ausbildung 
in jeiner Nugend befommen hatte, 
war es nicht jchwer ihm den ganzen 
Heilsweg noch bejjer auszulegen, 
Am 11. Juni wollte der Bruder uns 
verlaſſen und in jein Geſchäft, jen» 
ſeits Sanfurn, etwa 50—60 Kilom, 
zurückkehren. Bieles jtand ihm dort 
bevor, mit dem er num völlig aufzu- 
räumen hatte. (Die meilten Gejchäfts- 
männer und auch viele Staatsmän- 
ner, leben bier gleich den Sodomi- 
ten). Wir waren nicht bange über 
den Neugeborenen, weil wir wiſſen, 
dab alles, was aus Gott geboren iſt, 
die Welt iiberwindet....... 

Abends, am 10. Juni, laſen wir 
noch zum Schluß das 4. Kapitel in 
Epheſer. (Wir laſen damals zum 
Morgen- und Abendjegen der Reihe 
nad) die Briefe Pauli.) Nachdem das 
Kapitel zu Ende gelejen war, mies 
der neue Vruder auf den 5. Vers hin 
und ſagte: „Einen Herrn habe id 
nun, den Glauben babe ich) auch), aber 
das 3., die Taufe, habe ich noch nicht; 
wie fann ich fie befommen?” Es 
lag mir immer fern den Neubefehr- 
ten gleich immer mit dem Waſſer zu 
foınmen; aber bier, wo es fo natür- 
lich zu der Frage der Taufe kam, 
fonnte ich nicht anders, al3 diejem 
Bruder auch darin den apoftoliichen 
Weg zu zeigen. Noch wollten wir 
dem treuen Gottesfinde, das wir nım 
(Selegenheit gehabt hatten eine ganze 
Woche in feinem Wachstum zu be- 
obachten, nicht verjprechen, auch mit 
diejer chriſtl. Ordnung zu dienen und 
ließen ibn noch für diejesmal daraus 
zur Ruhe geben. 

Am näditen Morgen fam Br. 
MWandervelde auffallend früh zum 
Frühſtück und fchien jo traurig aus 
Huf unsere Frage, ob er nicht aut ae 
ichlafen habe, erwiderte er mit nein. 
Die ganze Nacht habe fein Sünden 
[eben vor ihm geitanden. 
ſchrecklich,“ ſagte er, „it doch die 
Sitnde jo furchtbar vorgefommen, wie 
ſonſt jo itarfen Mann, die Tränen m 
den Naugen. Noch nie ift mir die 
Sünde jo furchtbar vorgefommen, mie 
in diefer Nacht; und ich babe Gott 
gebeten, mich doch nicht mehr auf den 
ihauderbaften Simdenmweg neben zu 
laſſen.“ Dann teilte der liebe Bru- 
der uns noch mit, daß er dem Herrn 
in der Nacht veriprochen habe, nicht 
eher die Miffion zu verlafien, bis er 
aetauft jei. Wie konnten wir mım 
anders, als den ®eftorbenen auch zu 
begraben. Als wir ihm das erit ver- 
iprochen hatten, klärte fich fein An— 
geſicht. Dann berieten wir iiber den 
Taufplag. Bis zum Sanfırrufluß 
find etwa 25 filom. umd es war für 
uns nicht aut möglich, dorthin zu 
fommen, weil wir nicht Träger und 
Tragbaren hatten. Auch ijt es m 
dem unbefannten Fluß oft gefährlich 
wegen Reptilien. wurden ‚mir 
uns einig, bei unferer etwa 15 Mi- 
nuten weit entfernten Wajlerquel- 
le ein Zoch zu graben, und dann 
bier die Taufe an dem Bruder zu 
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bollziehen. Der QTäufling hatte dann 
auch bald fein Grab fertig und jag- 
te: „Da foll an mir außerlich geiche- 
hen, was ich innerlich erlebt habe.“ 
Mie itimmten dieje Worte mit Röm. 
6 ibön überein! Um 3 Uhr nachmit - 
tags am 12. Juni verjammelten wir 
uns noch einmal alle um das Wort 
Gottes und ſprachen über die Not- 
wendigfeit, Bedeutung ımd den Se- 
gen der Taufe auf den lebendigen 
Slauben. Dann jchritten wir alle nad) 
der Waſſerquelle in den näditliegen- 
den Wald. Von den Schwarzen wa— 
ren nur die Träger des Br. Wander: 
pelde gefolgt, und fie laujchten jehr 
aufmerfjam der am Waſſer in ihrer 
Sprache verständlichen Taufrede iiber 
Matt. 28, 19-—20. (Das Kikongo ver- 
itehben die meiiten Neger im Kajai.) 
Mehrere Lieder wurden gefungen und 
ihallten vom Echo des Waldes laut 
wieder, al3 wäre eine große Anzahl 
HSimmelsbewohner zu unſerem Feſt 
erichtenen und hätte in unſere Lie: 
der mit eingſtimmt Es war eine wirf 
li feierliche Stunde, die nicht jo- 
bald aus ımjerer Erinnerung jchwin- 
den wird. Als der Täufling aus dem 
Waſſer itieg und jeine ſchwarzen Die 
ner alle mit „Perlen“ in den Augen 
ihren nım neuen Serrn aufnahmen, 
fonnte er nicht anders, als Diejen 
zur Umfehr vom böſen Wege mit 
nun ein Jeugnis ımd eine Mahnung 
dem Munde abzulegen. Es war rüh— 
rend anzuhören, mit welch innigem 
Munich er feine Diener zur Nadfol- 
ge Jeſu aufforderte. — 

Die Aufnahme in die Gemeinde 
des Herrn erfolate dort anı Waſſer. 
Keinen jchöneren und zur Andadıt- 
einladenden Platz hätten wir für die- 
fen Zwed finden fünnen. Es wurden 
nod von allen Geſchwiſtern dem Ge— 
tauften Bibelworte für feinen neuen 
Meg gegeben und über ihn gebetet, 
und dann gaing’s zum Mbendbrot. 
Nad) dem Abendbrot. als wir noch 
rubig am Tiſch ſaßen, famen Die 
Träger und Diener des Bruders und 
fragten, ob fie etliche Lieder fingen 
dürften? Das wurde ihnen freudiq 
bewilligt. Bald erichallten die jchönen 
chriſtlichen Lieder in der ftillen Abend 
itunde jo herzlich und mit ſolcher Ve 
geiiterung, da unſerem Gaſt und 
Bruder bald d. Tränen floſſen. Dann 
beteten die Schwarzen nod für ihren 
Mondela und ganz beionders für un 
ſere Miſſion und verabichiedeten fich. 
Mit gerührtem Herzen jagte Bruder 
Wandervelde, ala fie weg waren: 
„summer dachte ich, die Schwarzen ha 
ben feine Seelen, und num haben ſie 
mich jo christlich aufgenommen.” (E83 
waren mande von den Trägern, die 
feinerzeit in der Miſſion bei Luebo 
waren.) Wie viele weißen Männer 
behandeln die Neger in unmwürdiger 
Weiſe? Am näditen Morgen zog Br. 
Wandervelde jeinen Weg fröhlich, und 
feine Diener waren nicht weniger 
frob, daß fie nım einen neuen Serrn 
hatten und dieſen tragen fonnten. 
Es war ein Springen und Singen, 
fomeit unjere Blicke die Abziehenden 
verfolgen fonnten. Möge Gott geben, 
daß diefer Bruder mım noch viele 
feiner Kollegen zum Herrn führen 
möchte. Und ımier Wunſch iſt, daß 
noch mancher von den Meihen jein 
Leben ändern möchte, dann wird es 
aud) unter den Negern leichter jein, 
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Einfluß zu erlangen. Wir teilen die- 
jes den lieben Freunden und Ge- 
ihmwiitern mit, damit fie nicht unter- 
laſſen möchten, fir die Kraft des 
Evangeliums zu danken, und aud 
für die Gnade, in die uns alle der 
Herr bineingezogen hat. Schon um 
diejer einen Seele willen bezahlt es 
ji, hierher gefommen zu fein. Wir 
erfennen aus obiger Gejchichte, daß 
der Herr uns und unjer Opfer gnü- 
dig anfieht, und wir jind daher froh 
unter allen natitrlihen Mängeln, dem 
Herrn der Million auch weiter zur 
Verfügung zu jteben. 

Br. Wandervelde hat verſprochen, 
jeine Lebensgeſchichte aufzuichreiben 
und den deutichen Blättern zur Ver— 
fügung zu Stellen. 

Eure Geſchwiſter H. und A. Bartſch. 
Congo Belge. — Bolulu, Africa. 
Lodi — Sankurn, via Port Franqui 





Juli 1933. 


Von J. H Janzen, Waterloo, Ont. 
Und aber nach fünfhundert Jah— 
ren, kam ich desſelben Wegs 
gefabren..... 

Sch weiß nicht, warum mir der 
Ghider immer in den Sinn kommt, 
als hätten feine Fahrten etwas ge- 
mein mit den meinen, — oder um— 
aefehrt. Doc fann ich feine Bezie- 
hingen Dderjelben zueinander jehen, 
es ſei denn, dab mid) mein häufiges 
Fahren an fih an den fahrenden 
Chider erinnert, denn ich erfreue 
mich nicht einer ewigen Jugend wie 
er; auch find es lange feine fünf 
hundert Jahre ſeit meiner lebten 
Fährt bis jeßt, und endlich fuhr ich 
Diesmal keineswegs desjelben Weges, 
den ich damals abflapperte. Wahr 
jcheinlich fällt mir diejer mohameda 
nische Sagenbeld ein, weil mit ihm 
alles ganz anders war, al3 mit mir, 
und wo mir recht it, habe ich einmal 
einen berühmten Profeſſor in einer 
Vorleſung jagen hören, dab entae- 
nengejegte Woritellumgen einander 
hervorrufen. Alsdann wäre aljo mit 
meiner Mentalität doch noch alles in 
Ordnung, und ic fann mid daran- 
machen, meine NReileeindrüde zu 
Papier zu bringen, — und ſolches 
will ich tun, ſo der rüttelnde und 
ſchüttelnde Eſenbahnwaggon, in dem 
ih nun für einige Tage beheimatet 
jein ſoll, mich nicht daran hindert. 

Und wo anfangen? 

Dochwohl zu Haufe und mit dem 
berühmten Sprücdiwort: „Eritens 
fommt es anders, zweitens ald man 
denkt.“ 

Sc dachte, die Neife in den We— 
jten werde mir nicht möglich werden, 
mweil der leidige Finanzminiſter io 
bitter weniq dafiir übrig hatte. Aber 
im enticheidenden Mugenblid bewil 
liate er doch das nötige Kleingeld, 
und die Möglichkeit war geichaffen. 

Zu Hauſe war ich jeit meiner 
Seimfehr von Nord Ontario nicht 
ganz zweimal vierundzwanzig Stun- 
den geivejen, aber wir tröfteten uns 
damit, dat; ich diefesmal ja bald aus 


dem Weiten wieder heimfehren wer— 
ur 


a auf Einladungen zum Pre- 
digtdienſt in den Gemeinden des We- 
tens in dieſer arbeitsreichen Zeit 
nicht zu rechnen ſei. 

Aber auch das jollte anders fom- 
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Die Konferenz der Mennoniten 
Ganadas in Gnadenthal bei Blum 
Goulee, Manitoba, nahm ihren nor- 
malen Verlauf, und alles fonnte im 
Frieden verhandelt, und über alles 
fonnte einbhellig, wenn auch nicht im- 
mer ganz einstimmig, beichlojjen wer- 
den. WBielleicht wären die Debatten 
hitziger und die Beſchlußfaſſung 
ſchwieriger geworden, wenn von der 
Konferenz Neues hätte in Angriff 
genommen werden ſollen. Aber das 
war nicht der Fall. Das wäre unter 
den gegebenen Umſtänden zu gewagt 
geweſen. Vielleicht auch hätten ſich 
Verzagtbeit und Bitterfeit gezeigt, 
wenn Slonferenzunternehmungen un» 
ter dem Drud der Berbältniiie hät— 
ten aufgegeben werden müſſen. Aber 
auch das aeichab nicht. Noch fonnte 
man im Glauben an Gott und im 


N 


Vertrauen auf ibn den ganzen Be- 


trieb im Gange erbalten, denn man 
hatte zu oft ſchon Gottes wunder- 
bare Durchhilfe erfahren, als dab 
man fich von den Sinderniljen bat 
te einſchüchtern lafjen, die unjere bö— 
je Zeit uns in den Weg jtellt. 

Bruder David Töws, NRojthern, 
Vorſitzender der Konferenz, hielt 
derſelben in ſeiner Predigt ihre 
Pflicht vor und ermunterte ſie zu 
zuwerfichtlicher Arbeit. Mein Ein- 
druck war, — id fann micht jagen, 
warım, aber doch war der Ein- 
druck jehr beitimmt der, daß es der 
Kraft jeines Fleifches ſchwer wurde, 
mit der befannten Willigfeit jeines 
Geiſtes Schritt zu balten. Er er 
ſchien mir einen Schatten erniter als 
ſonſt. Doc fahte er, wie wir es 
von ihm gewohnt find, die Ziigel mit 
feiter Sand und hielt von Anfang 
bis Ende durd). 

Lebhaft wurden die Debatten, als 
die Schulfrage auf's Tapet fam. Ich, 
vom fernen Diten ber, fonnte nicht 
mehr aan; mit. Da war von einer 
Krankheit die Nede, und idy hörte 
mit geivannter Aufmerkſamkeit zu. 
Ich fürchte, ich babe zuweilen mit 
offenem Munde dagejefien, und doc) 
fonnte ich weder den deutlichen, noch 
den enaltichen, noch den lateintjchen 
Namen der flranfheit herausbringen. 
Den erfuhr ich erit jpäter, werde aber 
wohlweißlich verraten, von wen, und 
welches er iit. Ich alaube aber, es 
it „Salbe in Gilead“ da, den Scha- 
den zu heilen, und wenn nicht alles 
triiat und mich mein Latein nicht 
verräteriih im Stich läßt, fo heißt 
jie Untias fraternitatis. _ 

Bei einer anderen Gelegenheit war 
bon einem zweiföpfigen Ding die Ne 
de. Und auch diefes Monitrum 
lernte ih mur erit fpäter genauer 
fennen. Sch glaube, da auch dieje 
Köpfe ſich bei einigem quten Willen 
unter einen Hut werden bringen 
alien, und der Name diefes Hutes 
fol jein Concordia Coopera- 
tiva. 

Bruder 3. B. NMlaſſen, Winnipeg, 
forgte dafür, daß die Beteiligung an 
der „deutichen Frage” eine recht leb- 
bafte wurde. Wo der in die Rofau- 
ne jtößt, da wird der Kampf leben- 
Dia 

Es hat ıms aut aetan 

Und das Schöne an ihm iſt, dab 
mean auf feine Musführungen jagen 
darf, dab die brüderliche Liebe da- 


durh einen empfindlichen Knax 
friegt. 

Hier die Sand, Johann, ſchlag ein! 
Gut find wir uns doc), wenn ich auch 
nicht immer mitjinge, was du bor- 
jagit, und nicht immer tanze, wenn 
du pfeifit. — Und deutjch bleiben wir 
doc), auch als „britiihe Subjefte,” 
als die wir, von Rußland fommend, 
jo gut wiſſen, daß der liebe Gott die 
Untericheidumgslinie zwiihen Gut 
und Böje nicht der Natioralitäten- 
arenze entlang, jondern mitten durch 
die Völker hindurch gezogen bat, und 
dab alle Heiden, die deutichen, die 
engliihen und die. ruffiichen, ihre 
Ehre durch die offenen Tore in jene 
Stadt, das neue Jeraſalem, bringen 
werden. Und zur Ehre des Deutich- 
tums gehört, — das wird niemand 
bejtreiten wollen, die deutſche 
Irene. Und ich möchte den doch ein- 
mal jeben, der uns bindern wollte 
„Deutich und treu” zu jein, — treu 
dem Ddeutichen Wejen, das uns im 
Blut liegt, treu der Kultur, in der 
wir erzogen wurden, ımd treu dem 
König und dem Heimatland, dem wir 
die Treue feierlich gelobt haben. 

Der Schulfrage und der deutfchen 
Frage wurde fait das gleiche Inte— 
rejie entgegengebradt. Man weiß, 
das Aufgeben der deutichen Sprade 
bedeutet unferem Volk einen großen 
Verluit. In dem Maße, wie fie und 
ſchwindet, ſchließt ſich uns auch die 
Tür zu einem großen Gebiet der 
Kunſt und Wiſſenſchaft, um ſich nie 
mehr zu öffnen. Darum wagt es nie- 
mand ſorecht, fich offen für das Auf- 
neben der deutichen Sprache einzu- 
ſetzen. Seit dem letzten Kriege ift e8 
hierzulande aber aud fait eine Sün— 
de geivorden, deutichen Blutes zu 
fein, und die PVerfuchung, dasjelbe 
zu verleugnen, it nur zu groß. Man 
merft ein Schwanfen ımd Zagen. 
Man möchte jo gern troß diejes Blu— 
tes lieb Rind bei den Siegernationen 
fein. Um eine zage Stellung zu ent- 
ſchuldigen, ift die liebe Depreffion 
immer zur Sand. Man braudt nur 
binzulangen ımd findet einen Vor— 
wand, die gute Sache zu bemmen. So 
fommt man um eine offene Stellung- 
nabme berum. 

Beim Kampf um ımjere Eigenart 
und Kultur babe ich immer dasjelbe 
Sefitbl, wie wenn ich im Winter, 
wenn alles Del vom Froſt geronnen 
it, mein Auto anfurbeln will. Ich 
weiß, ich muß fabren. Ich weiß, Del, 
Benzin und Waſſer iſt wo gehörig. 
Sc fırrble mir fait dic Seele aus dem 
Leibe, und denn macht das elende 
Grate (iprich Krät) einige Puffer 
und ſteht wieder itifl...... 

Sa, das iſt ein trauriges Hlapitel... 

Aber mein Auto babe ich noch im- 
mer in Gang gefriegt, umd die See- 
le fit mir noch im Leibe. 

Und es find unter uns nod) viele, 
bei weitem die Meiiten, die an ber 
Schulfrage mit Sintenanjegung alles 
Eigenen und mit Einjegen ihrer gan- 
zen Kraft furbeln. Das Ding wird 
im Sehen bleiben und wird auch nod) 
in flotteren Gang fommen. 

Und was die Depreffion betrifft... 
Mit ängftliher Spannung folgten 
mir alle den Slaffenberichten, aber er- 
leichtert atıneten wir auf, wenn Die 
Defizite nicht allzu groß waren oder 
ganz fehlten. Noch geht's einmal 











wieder ein Jahr. Gott fei Dank! 

Aber diejes „Gott jei Dank,“ lie- 
be Gemeinden, joll euch nicht etiva 
einichläfern. Wir jind mit unjerem 
Einfommen allenthalben übel dran: 
Stadtbewohner wie Landleute, Ar- 
beiter wie Eigentiimer und Pächter, 
— ıumd es gilt extra Anjtrengungen 
zu machen, wenn wir nicht unterlie- 
gen wollen. Bedenfen wir, daß der 
Herr Jeſus in der öden Wüſte zu 
feinen Süngern, die nichts hatten, 
fagte: „Gebt ihr ihnen zu efjen!“ 
Und erit als fie gehorditen, wurden 
die Maſſen geipeift. 

Und die Mailen, die von der Mij- 
fion betreut werden, d. vielen Armen, 
unsere vielen lieben Kinder, die ent- 
fprechende Schulen und Lehrer haben 
müſſen, — ſie alle find in der Wüſte 
unferer Tage gelagert. Wir glau- 
ben, wir hätten nichts, ihnen zu ge 
ben, aber der Herr gebietet auch uns: 
„Gebt ihr ihnen zu eſſen!“ Wo find 
die fünf Brote und die zwei Fiſche? 
Ser damit! Und der Herr wird fie 
jfegnen, alle werden jatt werden, und 
wir mit. 

Auc ich hatte auf der Konferenz 
ein Referat zu lejen, und ich las es 
am Schluß der Konferenz in fliegen- 
der Eile vor zum Teil ungeduldigen, 
zum Teil jchon fliehenden Konferenz— 
befiscchern. An eine Beipredyung des- 
felben war ſchon nicht mehr zu den- 
fen. Soviel ich weiß, babe ich meine 
Referate noch immer, oder dod) fait 
immer, jo am Schluß lejen müſſen. 

Nun, ih will darum nicht jchmol- 
len. Es muß ja aud) einer der Letz— 
te fein, aber wenn ich jagen wollte, 
es gehe mir das jchön, jo müßte ich 
lügen, und lügen mag ih nidt. 
Wäre nicht vielleiht das Programm 
etwas fürzer zu macden, damit das 
Gebotene auch behandelt werden fün- 
ne? 

Den gebührenden Pla und die 
gebührende Beachtung fand wieder- 
um die Frage der Wotbilfe an den 
leidenden Slaubensgenojjen in Ruß— 
land. Für die Brüder in Not jchla 
gen bier noch viele Herzen, und es iſt 
unter dieſen allen bejonders ein 
Herz, das heiß für die glüht, von dem 
aud) in diefem Jahr wieder ihre Sa— 
die vor die Konferenz gebracht wur— 
de. Und was da von Herzen fan, 
ging auch zu Herzen und fand ae 
bührenden Widerhall. Das beivies 
wiederum auch der Ertrag der Kol— 


lefte, die bei der Gelegenheit erho— 
ben wurde. 
Ind immer wieder bei der Be- 


bandluma diejer Frage ringt ſich uns 
der Seufzer des Pſalmiſten aus der 
Bruſt: „Ach du, Herr, wie lange!“ 
(Rialm 6, 4.) Dod labt uns nicht 
mitde werden, denn einmal werden 
wir auch ernten ohne Nufbören. Laßt 
uns darum gerade in diejer Frage 
beten, als helfe fein Arbeiten, — und 
arbeiten ımd belfen, als belfe fein 
Beten! 

Sc glaube, im großen und gan- 
zen befriedigt fuhren die Konferenz- 
gälte am 28. Juni abends ausein- 
ander. 

Und mir waren dody Einladungen 
geworden. 

Da ih in Geographie Manitobas 
nur unter mittelmäßig bin, hätte id) 
bald veriprodhen, was nicht men- 
ſchenmöglich war zu halten, und als 
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ich des gewahr wurde, übergab ich die 
Korrektur des Programms den Brü— 
dern Bückert und Adrian, die in Ma 
nitoba mehr berumgefommen jind 
als ih. Und ich bat jie, mir einen 
Arbeitsplan für eine Woche aufzu 
ſtellen. Sie aber regiitrierten die 
Einladimgen und machten daraus 
ein Programm für feiy Wochen 
Aber der liebe Gott hatte ein Einje- 
ben umd fürzte dasjelbe um einige 
Tage dadurd), dab er die Ernte uner 
wartet früh bereinbrechen lieh. 

Sn viele liebe befannte Gefichter 
babe ich wieder jehen dürfen, mand)’ 
Wort von Herz zu Herzen, manch' 
warnter Händedruck Fonnte gemed) 
felt werden, und wenn ih an die 
Häuſer denke, in denen ich war, dann 
it's mir, als wäre ich nicht nur an 
verichiedenen Orten Weit Canadas 
gewejen, jondern auch m Rußland, 


in der altvertrauten Heimat, auf der ° 


Wladimirowſchen Foritei und auf der 
Tichabanifaja Datſcha, in Kodagai 
in der Krim und auf der Alt-Berd- 
janſchen Forſtei, auf Yjudinfa, in Ro 
jenort, Obrloff und Tiege, auf 
Schönfeld und in der alten Kolonie, 
und in Gnadenfeld, meinem unver- 
gejilichen Nugendland. 

Es ivar mir, als dürfe ich noch ein- 
ma! durd die trauten GSefilde geben 
und jeden liebgewordenen Gegenitand 
itreicheln. 

Die Sottesdienite waren qut be- 
jucht. Ueberfüllte Lokale und Kirchen 
waren keine Seltenheit, und was ich 
während der Verſammlungen oft ge— 
ſagt habe, möchte ich hier wiederho— 
len: Dieſes Kommen zu den Gottes 
dienſten beweiſt, daß unſer Bolt 
noch Unterſcheidungsvermögen bat u. 
weil, was ihm aut tut. Es bat den 
Sunger und Durit, dem die Verhei— 
hung gegeben it, daß er geitillt wer- 
den ſoll. Und diejer Hunger und 
Durſt iſt nicht etwa da, weil das 
Wort Gottes teuer im Lande und 
weniq Weisſagung wäre, jondern im 
(Segenteil, weil bei uns noc reines 
Gvangelium verfündigt und eine 
Speife verabreicht wird, die nad 
mebr jchmedt. Die Leute wiljen, 
wo der Hımger ihrer Seelen geitillt 
werden fann, und darum kommen fte. 
Es iſt mir immer eine große Freu 
de, wieder ımd wieder feititellen zu 
dürfen, daß wir noch feiner Ban 
quets ımd dergleichen Kinderlitzchen 
bedürfen, um die Leute in die Kirche 
au loden. Sie fommen obne dieje 
Silfsmittelhben, denn fie kommen 
um anderes. 

Sch babe oft nicht recht gewußt, 
was ich dort jagen follte, wo Die 
Armut jo groß war, wo die Sonne 
alles verbrannt batte, und die Heu 
ichrefen den Weit fraiien, wo einen 
die Werzadtbeit aus den traurigen 
Augen der Leute anichaute. Aber 
wir find es ja auch nidht, die da re 
den, und wenn wir ums nur Die 
Gnade erfleben, auf das richtig hin— 
zuweilen, was in dem alten, bewähr- 
ten Bibelbuche ſchon alles geſagt it, 
dann trinfen die Zubörer doch aus 
dem Quell der Kraft und gehen ge- 
tröftet und ermutigt wieder auf ihre 
verwititeten Felder an die Arbeit zu- 
rüd. Der Menſch lebt nit vom 
Brot allein..... 

Sch freue mich, daß ich habe die- 
nen dürfen, aber mir ijt auch mehr 


nod gedient worden bon allen de- 
nen, die mir Liebe und Gutes jeder 
Art erwiejen. Ihnen mödte ich hier- 
mit von Herzen danfen. Ihr Wohl- 
tum iſt mir zur Stärfung geworden. 

sch danke aud) denen, die mic 
bie und da angreifen und mid) in die 
Schranken zurückweiſen, wenn id) 
frech werden will. Ich brauche das. 
Süngit hat mich jemand jehr indirekt 
warnen lafien, ich folle nicht mit 
„stlieter8” werfen. Und ich hatte 
immer geglaubt, bei mir flietert es 
lange nicht jo leicht, wie es anders- 
wo bligt und in Strobhaufen eim- 
ichlägt. So muß man fich in fidh jel- 
ber täuſchen. ch will verfuchen,, 
mich zu beijern, bitte aber, man möd)- 
te es mir nicht übel auslegen, wenn 
ich verfuche, den Schild vorzuhalten, 
wenn mich die Pfeile verderben wol- 
len, die des Tages fliegen, und wenn 
ich mich in raubes Gewand hülle vor 
der Peſtilenz, die im Finſtern 
ſchleicht. 

Vor meiner Abreiſe aus dem We— 
ſten beſuchte ich noch unſeren lieben, 
jetzt kranken Bruder David Töws in 
Roſthern. Möchte der Herr ihn doch 
wieder herſtellen für den großen 
Dienſt, der ihm auferlegt iſt! Es 
harrt ſchon wieder ſo viel ſeines Ein 
greifens, und es bedrängt auch jchon 
wieder ſo viel ſein vielgeprüftes 
Herz. Wir dürfen nicht aufhören, 
für ihn um Mut, Kraft u. Ausdauer 
zu beten. Und mehr noch: wollen 
wir alles tun, was in unſeren Kräf 
ten ſteht, und darüber hinaus, ſoviel 
Gott ums Kraft gibt, ihm die ſchwe 
ren Mufgaben, die er zu löjen bat, 
nicht noch ſchwerer zu machen, jon 
dern fie ihm zu erleichtern. 

Und nım bin ich bald daheim. 

Wie iſt doch Ontario jo ſchön, fo 
frisch ind grün! Es iſt warm, aber 
doc) ganz erträglid. Wie wohl wird 
mir’s fein unter meinen Xieben im 
trauten Heim unter dem Weingeran 
Te! 

Der Herr iſt freundlich, und feine 
(Sitte währet ewiglich! 


Am 2. Auguſt 1933 Auf der 
Bahn zwiſchen Sudbury und To— 
ronto, 


Bericht der Verwaltung des Menn. 
Strantenhansvereins „Coucordia“ 
für die allgemeine jährlide Ver— 
fammlung der Mitalieder, abaehal- 
ten am 17. Juni 1933 in der Kirche 
der Mennonitengemeinde zu 
Winnipen, Man. 





Unfer Krankenhaus und aud 
Krankenhausverein Concordia kön— 
nen heute auf drei Jahre ihres Be 
ſtehens zurückblicken und wir können 
ſagen „Es bat gut gegangen.” Wenn 
es den Mitgliedern unteres Vereins, 
die ſich am 29. März 1930 zur Grün 
derveriammlung bier in der Kirche 
eingefunden hatten, vergönnt geiwe- 
fen wäre, auch nur 3 Jahre in die 
Zukunft zu bliden, fie hätten ficherlich 
nicht den Mut gehabt, das jeinerzeit 
von den ehemaligen Schülern der 
Salbitädter Kommerzichule in's Le— 
ben gerufene Entbindungsbeim zu 
übernehmen und es in ein Kranken— 
baus auszubauen, denn die darauf 
folgenden Depreifionsjahbre haben 
fchon mand) einer reichen Anitalt und 
Snititution die Türen geſchloſſen. 


23. Auguſt. 


Wenn nun die Türen Eoncordiag für 
die Aufnahme von Kranken und 
Hilfsbedürftigen auch heute nod 
offen jtehen, fo können wir nicht 
drum bin als anzunehmen, dab ein 
bejonderer Segen auf dem jungen 
Werke rubt. Bis jet hat Concordia 
all jeinen Berpflidtungen gerecht 
werden fünnen und wir wollen hof— 
fen, dab es diejes auch in Zukunft 
fönnen wird. 

Wenn nun die Berichte der Ver- 
waltung der eriten beiden Sahres- 
berjammlungen durchaus optinti« 
ſtiſch klangen, jo muß bier gleich zu 
Anfang erwähnt werden, daß der 
heutige Bericht nicht in ganz jo rofi- 
gem Lichte erjcheint, da die Depreſſion 
im vergangenen Sahre ihren Einzug 
aud) in Koncordia gehalten hat., je— 
dod; hierauf fommen wir fpäter zu- 
rück. 

Wie den Anweſenden bereits be— 
kannt iſt, wurden auf der zweiten 
Jahresverſammlung unſeres Ver— 
eins, die am 11. Juni vorigen Jah— 
res hier in der Kirche ſtattfand, die 
Herren C. A. De Fehr, B. Ewert, Dr. 
R. Claſſen, 3. 3. Wieler, H. J. 
Willms und J. J. Schulz — alle aus 
Winnipeg, A Rogalsky, St. Agathe, 
J. H. Schröder, Niverville, J. Dick, 
Culross und D. Wieler, Niverville, 
in die Verwaltung unſeres Vereins 
gewählt. In diefem Beitande find 
von der Verwaltung vom 11. Juni 
1932 bi8 auf den heutigen Tag eine 
außerordentlihe und 10 ordentliche 
Sigungen zur Erledigung aller in 
Verbindung mit dem Xereine und 
Krankenhauſe auffommenden An- 
gelegenbeiten abgehalten worden. 

Auf der erjten Sigung des Ver— 
waltungsrates wurden 3. 3. Schulz, 
E 4. DeFehr, 9. 3. Willms und 
3. 3. Wieler in die Erefutive ge- 
wählt und zwar 3. 3. Schulz als 
Borjigender, C. A. DeFehr als Vice 
VBorjigender, 9. 3. Willms als Se 
fretär und-J. 3. Wieler al Schat- 
meiſter. 

Von der zweiten Jahresverſamm— 
lung wurde der Verwaltung die Auf— 
gabe, eine Grundlage zu ſchaffen, auf 
welcher eine koſtenloſe Behandlung 
unſerer Kranken im Krankenhauſe er- 
möglicht werde. An die Löſung die— 
ſer, in mancher Hinſicht ziemlich pro- 
blematiichen Frage, trat die Verwal— 
tung gleich zu Anfang des Nabres 
heran. Die Schwierigkeiten lagen 
darin, dab wir es nicht mit einer 
fompaften mennonitiijhen Anſied 
lung zu tun haben und wohl aud) 
darin, dab wir über feine Eriab 
rungswerte und ftatiitifche Daten fir 
dieſen Zweck verfügten. Es mußte 
jomit ganz aus dem Stegreif hinaus 
ein Brojeft ausgearbeitet werden, 
deiien Auswirkungen in der Praxis 
itudiert und welches dann auf Grund 
der gemachten Erfahrungen nadı und 
nad; berichtigt werden fönnte. Da 
wir nicht einen angeitellten Arzt am 
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1938. 


Krankenhauſe haben, ging die Ver— 
waltung‘ zunädjit von dem Stand» 
punfte aus, daß ‘es ſich nur um eine 
freie Verpflegung der Kranken im 
Krankenhauſe handeln könne und die 
ärztliche Behandlung nicht einbegrif- 
fen fein fann. Auch war jich die 
Verwaltung von vorne herein dejjen 
far, dab eine freie Verpflegung im 
Krankenhauſe wohl nur in der Weile 
aehandhabt werden fünne, daß mit 
den einzelnen bejiedelten Punkten 
(Mennonitengruppen) Jahreskon⸗ 
trakte abgeſchloſſen werden müſſen. 
Von dieſen Grundgedanken ausge— 
hend, wurde von der Verwaltung eine 
Kontraftsform ausgearbeitet, mit der 
fie fi dann an die Mennonitengrup- 
pen zu ®lenlea, Pigeon Lake- Mar- 
auette Seadinaly. Niverpille, Spring- 
itein, St. Elizabeth, Starbud und 
Grünthal wandte. Bon dieien Men- 
nonitengruppen ging zunädjt Die 
Gruppe zu Glenlea am 15. Dezem- 
ber dv. X. und dann fpäter auch die 
Gruppe zu Pigeon Lafe-Marquette- 
Seadinaly am 1. April d. I. in ei» 
nen Sahresfontraft mit dem Kran— 
fenbausvereine ein. Die Gruppen zu 
Niverville und Springitein antwor- 
teten abichlägia, während die übrigen 
Sruppen bis jett noch nicht geant- 
wortet haben. Der Jahreskontrakt 
der Gruppe zu Glenleg umfaßt 16 
familien und der der Gruppe zu 
Pigon Lafe-Marauette-Headinaly 10 
Familien. Die von der Gruppe zu 
Slenlea veruriahte Krankenhaus— 
rehnung, nach unſerer gewöhnlichen 
Mate berechnet, beträat bis zum 15 
Juni d. X. $72.73, während auf den 
Kontraft bis zum 15. Juni $96.00 
fällig waren und auch bezahlt worden 
ind. Die Gruppe zu Pigon Lake— 
Marauette-Seadinaly bat bis zum 
1. Juni $30.00 gezahlt und die von 
diefer Gruppe verurfachte Kranken 
bausrechnung beträgt $18.00. Die 
Zeit ijt zu furz, um auf Grund der 
bi8 jet gemadten Erfahrungen 
Schlüſſe ziehen zu fönnen, umfomehr, 
da die meilten Erfranfıngen im 
Serbite itattfinden. Wenn wir aber 
jetzt ſchon von den Vorteilen einer 
derartigen Sandlung iprechen wollen, 
fo liegen diefe für die Gruppen darin, 
daß einer des andern Lait tragen 
hilft. So iit 3. B. eine Familie, die 
eine Krankenhausrechnung von $52. 
verurſachte, bis jegt mit einer Zab- 
lung von $6.00 davongekommen. Die 
Vorteile für den Krankenhausverein 
liegen darin, da die monatlichen 
Zahlungen laut Kontrakt von der 
Gruppe felbit folleftiert werden und 
dem Vereine jomit die Arbeit des 
Kollektierens erſpart bleibt. 

Am Schluſſe des Jahres wird es 
ſich dann herausſtellen, nach welcher 
Seite hin der Kontrakt berichtigt 
werden muß. Die Tatſache aber, 
daß es fich hierbei um ein Cash 
Bufiness handelt, follte dem Vereine 
Anlaß geben, die Berichtigung des 
Kontraktes jo vorzunehmen, dab die 
laut Kontraft gezahlte Summe aerm- 
ger jein muß, als die von der betrof- 
fenen Gruppe tatjächlich verurſachte 
Krankenhausrechnung. Die Kon— 
traft: form liegt hier vor und kann 
auf Wunſch der Verſammlung ver 
lejen werden. 

Tem allgemeinen Wumſche der 
mennonitiichen Bevölkerung Rech— 
nung tragend, iſt von der Vermal- 





tung neuerding® eine zweite Kon— 
traftsform ausgearbeitet worden, in 
welcher auch die foitenloje ärzliche Be- 
handlung der Kranken miteinbegrif- 
fen iſt. Als FZontraftabichließende 
Zeile gelten auch bei diejer Form der 
Kranfenhausverein und die entipre- 
chende Mennonitengruppe, während 
der Kranfenhausverein dann feiner- 
jeit3 ein jeparates Abkommen mit 
dem Arzte trifft. Um unſerem Bol- 
fe auch in dieſer fo ſchweren und 
fnappen Zeit die Möglichkeit zu ge 
ben, ſich innerhalb und außerhalb 
des Krankenhauſes ärztlich behan- 
deln zu lajjen, muß der Preis für die 
ärztliche Behandlung auf ein Mini- 
mum reduziert werden. uch dieie 
Kontraftsform fann der Berjamm- 
lung zur Begutachtung vorgelegt 
werden. 

Wie bereits zu Anfang diejes Be- 
richtes erwähnt wurde, bat die De- 
preiiion im vorigen Jahre ihren Ein- 
zug auch in Concordia gehalten. Die 
tüglihe Durchichnittszahl unferer 
Patienten im Vergleich zum borber- 
gehenden Nahre ijt zwar nicht bedeu- 
tend zuriidgegangen, die Spenden 
aber an &eld und Naturalien famen 
nicht in dem Maſſe ein, al3 in den 
borbergebenden Jahren. Die Ur- 
lache hierfür iſt feineswegs darin zu 
juchen, da die mennonitiiche Be— 
völferung ihr Wohlwollen von dem 
Krankenhauſe abgewandt hat. Die- 
fes ijt durchaus nicht der Fall. Neben 
der bis jett immer tiefer eingreifen- 
den Depreilion mu als weitere Ur— 
ſache diejer Ericheinung die Rukland- 
bilfe genannt erden. Viele Ge- 
meinden und Gruppen haben jich fiir 
die Rußlandhilfe organisiert, indem 
fie Spenden an Naturalien fammeln, 
die dann zu Zwecken der Rußland 
bilfe realifiert werden. Viele Spen- 
den, die bei normalen Verhältniſſen 
Concordia zu gute gefommen wären, 
jind eben in die Kaſſe der Rußland— 
bilfe geflojien. Einige Gemeinden, 
Sruppen, Näbvereine und Privat- 
perfonen haben Concordia troß De 
preſſion und Rußlandhilfe nicht ver: 
geſſen und wir möchten ihnen bier 
öffentlih unieren innigiten Danf 
ausiprecen. 

Die finanzielle Lage unseres Ber- 
eins bat ſich im Vergleich zum vori 
gen Sabre nicht wefentlich verändert, 
Unier Stapital iit von $6,561.40 im 
borigen Sabre auf $6,619.09 aeitie 
gen, wobingegen unjer Kaſſenbeſtand 
bon $1,960.67 auf $1,458.05 gefal 
len iſt. Die ausitehenden Berpfle- 
aungsaelder iind von $2,832.34 auf 
$3,448.86 herangewachſen, trogdem 
das Einfolleftieren derielben in die 
ſem Nabre viel ſyſtematiſcher betrie- 
ben worden iſt, als im vorigen Sabre. 
Unjer Inventar reprälentiert nad 
einer 10% Amortijation einen Wert 
bon $2,212.18 

Wir haben e8 gegenwärtig mit 
220 Debitoren zu tun, von denen 
18% nicht zu unſerem Volke gehören. 
Die Tatſache, daß recht viele von die- 
jen Debitoren zu unseren fchlechteiten 
Sablern gehören, indem fie nicht eın- 
mal auf die Mahnbriefe reagieren, 
bat der Verwaltung Anlaß gegeben 
den Beſchluß zu fallen, daß Nicht 
mennoniten, die dem Stranfenbauie 
unbefannt iind, bei ibrer Aufnahme 
eine gewilfe Summe zu deponieren 
baben, die erneuert werden muß, fo- 


Mennenitifdge Rundſchas 


bald fie aufgebraucht worden iſt. Die- 
jer Beſchluß mag zur Verringerung 
unferer WBatientenzahl beigetragen 
baben, er mußte aber gefaßt werden, 
um unfer Budget nicht zu überbür- 
den, Wie bereit3 im vorigen Jahre 
bier erwähnt wurde, werden wir da- 
mit rechnen müſſen, daß wir einen 
gewiſſen Prozentiat unjerer ausſte— 
benden Gelder nicht einbefommen 
werden, jollten fich d. Zeiten aber zum 
Beſſeren wenden, dann glauben wir 
doch, dak wir 60 bis 70% diefer aus— 
ſtehenden Gelder ficher find. 

In legter Zeit iſt von verichiedenen 
Seiten die Frage an uns gerichtet 
worden, warım wir unſere Verpile- 
aunsrate nicht reduzieren. Die Ra- 
ten find leicht reduziert, ſchwerer aber 
it es, das Budget zum Balancieren 
au bringen. Aus unjerem Nabresab- 
ſchluß auf den 1. Nanuar 1933, der 
jedem Mitaliede zugeſchickt wurde, iſt 
zu erſehen, da uniere Einnahmen 
fiir das Nahr 1932 um $79.20 aerin- 
ger waren, als unfere Ausgaben, 
trotdem wir $399.94 an Spenden in 
Seld erhalten haben. Außerdem ha— 
ben wir im Laufe des Nahres 1932 
recht viel Spenden in Naturalien er- 
halten, die unſere Ausgaben bedeu- 
tend verringert haben. Das General 
Sojpital bat feine Verpflequnasrate 
fiir Batienten aus der Stadt Winni 
peg auf $1.50 erniedrigt, in Geburt3- 
fällen aber wird die Verpflegung des 
Baby's mit 75c. pro Tag berechnet 
und außerdem erhält das General 
Soipital von der Stadt Winnipeg 
fiir jeden Patienten 50c. pro Tag. 
Unſere PBerpflegunasrate ift $1.75 
pro Tag und pro Perſon, von der 
Mitalieder des Vereins eine 10% 
Ermäßigung erbalten. Jedem Men 
noniten iſt dieſe Möglichkeit gegeben, 
follten wir nun aber unſere Rate re 
duzieren, dann mühte das Defecit 
durch Spenden gededt werden und 
wir würden an Ratienten folder De- 
nominationen Million treiben, Die 
unſer Krankenhaus in feiner Weije 
unteritüßen. ®egenwärtig bandelt 
es ſich in eriter Linie wohl darum, 
Concordia durd die Depreflion hin- 
durchzubringen und infolgedeifen ift 
es nicht ratſam, an den feitgelegten 
Raten zu rütteln, umſomehr, da der 
mennonitiichen VBevölferung durch 
Abſchließung von SKontraften eine 
weitere Möglichkeit zur Reduzierung 
ihrer Ausgaben für ärztliche Behand- 
fung und Verpflegung im Kranken— 
hauſe gegeben wird. 

Unfere Mitgliederzahl betrug zu 
Ende des Nahres 1932 221 Rerjonen 
und fie bat fich im Vergleich zum bo 
rigen Sabre um 10 Mitglieder ver- 
ringert. Für 1933 baben bereits 
206 Perſonen ihren Mitgliedsbei— 
trag entrichtet. Sollten fi die Zei— 
ten beſſern, dann follte angeitrebt 
werden, dab fich unfere Mitalieder- 
zabl zum Mindeiten verdoppelt und 
wenn auf unſerem Panier die Worte 
„Seid einiq ein Volk von Brüdern“ 
itehen werden, dann Sollte diejes er- 
reicht werden können. Die Erfabh- 
rung bat e8 uns gelehrt, daß in den- 
jenigen Biitriften, wo eine Perſon 
die Antereffen des Krankenhauſes 
vertreten hat, viel erreicht werden 
koönnte. Infolgedeſſen wandte fidh die 
Berwaltung mit einem Aufruf an die 
einzelnen Gruppen, aus ihrer Mitte 
Perſonen berausjegen zu wollen, die 


die Intereffen des Vereins und Kran⸗ 
fenhauies an Ort und Stelle vertre- 
ten möchten. Nicht alle Diitrikte ha- 
ben auf diefen Aufruf reagiert. Da 
die Mehrheit unjerer Mitglieder vom 
Lande iit, die meilten Patienten vom 
Lande fommen und das Krankenhaus 
bom Lande aus am meisten unter- 
tüßt wird, wäre e8 gut und mwün«- 
ichenswert, wenn die Mitglieder vom 
Lande in der Verwaltung jtarf ver- 
treten wären. r 

Ueber das innere Zeben im ftran- 
kenhauſe wird Schweiter Magdalene 
Wiebe berichten, ich möchte hier nur 
furz auf das medeziniiche Perfönal 
zu ſprechen kommen. Diejes refru- 
tiert ſich aus der Moriteherin des 
Krankenhauſes, Schweiter Magdale- 
ne Wiebe und aus den Schweitern 
Viele Penner, Nanes Koop und Mar- 
garethe Siemens. Die Schweitern 
Martha Unrub und Maria Hilde 
brandt haben ihre Ausbildung in der 
Lehranitalt zu Gretna beendigt und 
iind in das St. Boniface Hojpital ein- 
getreten, um dort ibr Scnweiternera- 
men zu machen. Der wirtichaftliche 
Teil im Krankenhauſe wird von den 
Scweitern Tina Koop und Agathe 
Nanzen geführt. Für die treue, felbit- 
lofe und aufopfernde Arbeit find wir 
den Schweitern zu großem Dank ver- 
pflidtet. Sie find es vornehmlich, 
auf deren Schultern die verantwor- 
tungsvolle Arbeit ruht. Den arük- 
ten Dank würden wir den Schweitern 
wohl zum Ausdrud bringen können, 
wenn es uns möglich wäre, fie auf 
ihr Alter bin ficherzuitellen, Sollten 
fih die Zeiten beffern, wird ein ent- 
iprechend. PBrojeft ausgearbeitet wer- 
den müſſen, vor d. Sand aber alaube 
ich im Sirme der Berwaltung zu han- 
deln, wenn ich die Anweſenden auf- 
fordere, den Scheitern dieien Danf 
durch Erbeben von den Siten zum 
Ausdruck zu bringen. 

Auch dürfen wir bei dieler Ge. 
legenbeit nicht vergeffen, des Frauen- 
vereins, der fih am Krankenhauſe an- 
gegliedert gebildet hat und deſſen Be- 
ſtrebungen und Biele dahin aerichtet 
iind, Concordia belfen ausbauen, 
danfend zu gedenken, 

Ferner fei auch der felbitlofen Ar- 
beit der am Siranfenhanie praftizie- 
renden Werzte bier gedacht. Auch fie 
verrichten in dieſer knappen Zeit eine 
aroße Portion Wobhltätigfeitsarbeit, 
die vielleicht weniger in die Augen 
fallt 

Die ichwere wirtichaftlihe Lage 
bat ums dabin aebradıt, daß wir fo 
zu fagen „Mus der Sand in den 
Mund leben“ und dieier Umitand er- 
laubt es uns richt, Pläne Fiir die 
Zukunft zu ſchmieden. Hebt ſich die 
Depreſſion nicht, beſſert ſich die Lage 
unſerer darbenden Glaubensgenoſſen 
in Rußland nicht, dann werden unter 
Umſtänden die größten Anſtrengun- 
gen gemacht werden müſſen, um Con— 
cordia durch die Depreſſion bindurd- 
bringen zu fönnen und aus dieſem 
Srunde wäre es aut. wenn in der 
beute zu mwählenden Verwaltung die 
Mitalieder vom Lande jtarf vertreten 
fein werden. Saben wir den Kulmi— 
nationspumft aber bereit3 hinter uns 
und geben wir leichteren Zeiten ent- 
oraen, dann bietet fich der heute zu 
mwäblenden Verwaltung ein dankba- 
reres Arbeitsfeld, als uns im lekten 
Sabre beihhieden war. Es wird dann 
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Sur Beachtung. 


1/_ Nurze Bekanntmachungen und Ans 
zeigen müſſen jpätejtens Sonnabend 
für die nächite Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Verzögerung in der Yufendung 
der Zeitungen zu bermeiden, gebe man 
bei Mdrejienänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Poſtſtation au. 


B/ Weiter eriuchen wir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Yeitung vol— 
le Aufmerfjamteit zu ſchenken. Auf 
demſelben findet jeder neben ſeinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unteren Le— 
fern als Beicheinigung für die einges 
ahlten Xejegeider, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 


4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern ericheinen jollen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit an 
deren geichäftlihen Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt jchreiben. 





— in abſehbarer Fein ein mehr ge- 
eignetes Haus gefumden werden müſ— 
fen und es wäre dann vielleicht auch 
an der Zeit, ein folches käuflich zu 
erwerben. Zur Kenntnisnahme möd)- 
te ich bier erwähnen, dab uns das 
bon uns im vorigen Jahre in Aus- 
fiht genommene Sanatorium in 
Elmmwood für den halben Preis an- 
geboten wird. 


Bevor ich den Bericht der Verwal. 
tung zum Abichluß bringe, ſei mir ge- 
itattet, bier nod) furz auf einen weite 
ren Punkt zu jprechen zu kommen. 
Die im vorigen Jahre gewählte Ver 
woltung tritt heute ab, da ihre Zeit 
abgelaufen. Es find Belchuldigungen 
laut geworden, dab im vorigen Sabre 
bei den Wahlen die Richtung der Ge- 
meindezugebörigfeit eine Nolle ge 
fpielt haben ſoll. Ich erachte e8 da- 
ber al3 meine Pflicht, bier darauf 
aufmerfiam zu machen, daß wir ein 
Verein find und daß die Richtung der 
Semeindezugebörigfeit bei den Wah- 
len laut unſerer Stonititution feine 
Rolle ipielen darf. Unſer Wunſch 
geht dahin, daß Perfonen in die Ber- 
waltung gewählt werden, die voraus. 
fihtlich ihre ganze Kraft der guten 
Sade widmen werden und deren 
Mitarbeit für ein weiteres Wachſen, 
Blüben und Gedeihen unteres Ber- 
ein® nur fördernd fein kann. 

Das Recht eines jeden Wählers, 





Mennonttifcye Rundſchau 


für diejenigen Perſonen zu jtimmen, 
denen er fein Vertrauen ſchenkt, muß 
natürlich refpeftiert werden und un- 
ter dem Reſultate der Wahl wollen 
wir uns alle beugen, 
_ Dem Bereine und Krankenhauſe 
Concordia Gottes weiteren reichen 
Zegen wünſchend, verbleiben wir, 
Der außfceibenede Verwaltungsrat, 


Bi i T) anz 
des Mennonitiihen Krankenhausver— 
eins Concordia zu Winnipeg auf den 
1. Juni 1933, 
Aktiva: 
Kaſſa (an Hand u. in der Banf) 
$1,458.05 


Debitoren 3,448.86 

Inventar 2,212.18 
$7,119.09 

Paſſiva: 

Kreditoren $ 500.00 

Baufond 1,416.11 

stapıtal 5,202.98 


$7,119.09 
Nehenihafitsberidt 
über Ginnahmen und Ansgaben des 
Mennonitiihen Krankenhausvereins 
Concordia zu Winnipeg vom 1 Juni 
1932 bis zum 31. Mai 1933 


Ginnahmen: 
Stajjenbeitand auf den 1. Juni 1932 
$1,960.67 


Mitaliedsbeiträge 223.00 


Spenden 272.81 
Bilegegelder 3,399.45 
Sinien 40.39 


$5,896.35 
Ausgaben; 


Medikamente 8 9281.98 
Lebensmittel 571.72 
Sage 1,645.50 
Miete 877.50 
Beheizung 268.90 
Licht, Kraft und Waſſer 158.64 
Inventar 188.79 
Allgemeine wirtſchaftl. Aus 
gaben 445.27 
$4,438.30 
Bleibt Kaffenbeitand auf den 1. 
Juni 1933 $1,458.05 
J. 8. Wieler, Kaſſenführer. 


Bericht der Voriteherin des Menn. 

Siranfenhanfes Concordia zu Winni- 

pen für die allgemeine Berfammluna 

der Mitalieder, abgehalten am 17, 
Juni 1933. 


Werte Verwaltung: 

Die im Concordia Hoſpital dom 
Juni 1932 bis Juni 1933, gepflegte 
Patientenzabl beträgt fih auf 249, 
bon dieſen waren 101 Geburtsfälle, 
80 dirugiiche Fälle, 67 mediziniſche 
und ein Knochenbruch. Bon diefen 
249 Siranfen waren 228 Erwachſene 
und 21 Rinder. 

Der Konfefjion nad) teilen fie ſich 
ein in: 

209 Mennoniten 
20 Zutbheraner 
10 Baptiiten 

4 Evangeliiche 

3 ®roteitanten 

2 Katholiken 

1 Bfingit-Gemeindler, 


Zwei Todesfälle find zu berzeid)- 
nen. Einer von diejen war Herr P. 
J. Siemens, Schweiter Margaretas 
Vater. Außerdem wurden 2 Babies 
tot geboren. 

Die täglihe Durchſchnittszahl der 
Patienten belief ſich auf 6,6, die der 
Babies auf 2,9. Im Vergleich zu 
der Patientenzahl im vorigen Jahre 
waren in diefem Nahre 68 Patienten 
weniger. Die tägliche Durchſchnitts— 
zabl iit um einen Patienten gefallen. 
Diefer Umstand ift wohl in allen 
Hoſpitälern zu verzeichnen. 

Zum Beifpiel die Bethel Diafo- 
niſſen Anſtalt in Newton, Kanſas, 
welche legten Sonntag ihr 25-jähri- 
aes Subiläum feierte, hat im vergan- 
genen Jahre auch große äußere Ver- 
fujte erlebt. Im Hoſpital wurde ein 
Flügel geichloijen. Ebenfall® wurde 
der Superintendent nebſt mehreren 
anderen Angeitellten entlajjen. Auch 
baben die Zahlungen in den Schwe- 
iternverforgungsfond nicht gemacht 
werden fünnen. Somit haben wir 
noch viel Urſache dankbar zu fen, 


daß wir bis hierher haben ohne 
Schulden arbeiten fünnen. 
Wenn auch) manche notwendigen 


Plane ımd Wünſche unausführbar 
und unerfillt geblieben find, jo fön- 
nen wir im Hinbli auf die hungern- 
den Glaubensgeichwiiter in Rußland 
nur Sott loben und danken für jeine 
gnädige Durdhilfe im Anitaltsleben 
und geduldig auf bejiere Zeiten hof— 
fen. 

Unjere Schmweiternzahl hat jich et- 
was verringert dadurd), dab zwei der- 
jelben in den Zehrfurfus im St. Bo 
niface Hoipital eingetreten jind, wie 
diejes ja ſchon aus dem Berichte der 
Verwaltung zu erſehen iſt. Die ge 
ringere PBatientenzahl ermöglicht ja 
auch weniger Pflegeperſonal. 

Durch Gottes Gnade haben die 
Schweitern mit fleinen Ausnahmen 
beitändig an der Arbeit jein können. 
Ebenfall3 bat der Concordia Frau 
enberein regelmäßig, einmal monat- 
lich, jene Berfammlungen im Hojipi- 
tal abhalten fönnen. 

Es wäre bier wohl am Plage, ei 
nen Muszug aus dem Berichte des 
Vereins, weldyer zur eriten Jahres 
verfammlung verlejen wurde, einzu- 
ſchalten. Der Frauenverein beiteht 
aus 36 Mitgliedern. Ungefähr ein 
Drittel von diefen beiuchen die Ver— 
fammlungen regelmäßig. 1 Zweig— 
gruppe von 7 Mitgliedern bat ji) 
in Broofland gegründet. Der jähr 
liche Mitgliedsbeitrag von 25e. dient 
dazu, um nötiges Material zu Hand- 
arbeiten oder auch ſonſt nötige Dinge 
fiir den Haushalt des Krankenhauſes 
anzujchaffen. 


Am Laufe des Nahre® wurden 
außer . Sandarbeiten 1D3. Laden, 


1 Dz. Bettdeden, 2 Dz. roitfreie 
Meier und ein eleftriiches Bügelei— 
fen aefauft, Die Einnahmen des 
Vereins betrugen fich auf 76.67, da- 
bon wurden für das Stranfenhaus 
$56. 80 verausgabt, blieb $19.87 

Mehrere Frauenvereine von außer— 
halb, darunter der Verein zu Gretna, 
auch ein Verein in Sasf. und einer 
in Ontario haben uns ihre Teilnah- 
me "dur Sendungen von Wäſche, 
Deden, Büchern und Spielladhen für 
Kinder fund getan. 

Die Spenden von unferen lieben 
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23. Angnit. 


darmern find uns immer herzlich, 
willfommen. 


* 


Allen, allen, und damit meine ich 
alle einzelnen Perſonen, Vereine und 
nicht zum wenigſten unſere Verwal— 
tung und unſere Aerzte, welche uns 
Schweſtern in der inneren Arbeit 
treulich unterſtützt haben, ſagen wir 
hiermit herzlichen Dank. Die Pati— 
enten nicht zu vergeſſen, welche ja die 
größte Laſt getragen haben. „Wen 
der Herr fegnet, der bleibt geſegnet 
ewiglih“, jagt David in einem Lob« 
und Danfliede. Dielen Segen kann 
uns niemand rauben. Die ſchweren 
Lebensführungen gehören auch dazır, 
Mögen diejelben bewirken, daß der 
Hauptzweck, nämlich das Wohl un- 
jerer Kranken, uns immer mehr ver- 
einen und die Verichiedenheiten in 
nebenjächlihen Dingen das Wadıs- 
tum unferer Anitalt nicht beeinträd)- 
tigen, jondern nur ein Anjporn wer- 
den, das Beite zu erzielen. 


Achtungsvoll verbleibe 
Schweiter Magdalene Wiebe, 
Die Coaldaler Vibelſchule 

So der Herr will, wird die Coal- 
daler Bibeljchule auch im fommenden 
Winter wieder in 3 Klaſſen mit 3 
Yebrfräften arbeiten. Näheres darü- 
ber folgt jpäter. 








VBorfigender des Fürjorgerats 
P. Epp, 
Goaldale, Aua. Bor 62. 
Ginladung. 

„Kommet, Laffet uns dem Herrn 
jauchzen, jubeln dem feld unferer 
Hilfe!“ Bil. 95, 1. 

Sonntag, den 27. Auguſt 1983: 


gedenft die M. B.-Gemeinde zu Ni- 
verville, bei Geſchw. Johann Neu- 
feld, jo der Herr will, ein Erntedanf- 
feit zu feiern. Vor- und Nachmittag. 
Jederman iſt herzlich eingeladen 
Grüßend, 
F. Günther. 


Merkt es End und ) vergeht wicht! 

Die M. B. ‚Gemeinde zu Broof- 
dale gedenft, jo der Herr will, am 
dritten Sonntag im September, den 
17. September, ihr Erntedanffeit zu 
feiern, und anſchließend auch die 
Ordination eines Bruders als Di 
afon der Gemeinde Um zablreichen 
Bejucd von nah und fern bitten wir! 
Leitender Prediger Nacob A. Löwen. 
Moore Barf, Ran, 14. Aug. 1933. 


Chortitz, Man. 2 14. Angnit 1933. 


Die Ernte it wie eingebeimtit, 
und die Felder ſtehen fabl und leer. 
Obwohl es nicht jo viel geaeben, wie 
die Ausjichten im Frübjabr es ver 
ſprachen, jo bat es doch, Gott ſei 
Danf, mehr gegeben, als es nad) der 
langen Trodenzeit und den vielen 


a 


zur Heilung von Hämorrhoiden und 
Grzema 
Öäamorrhoiden-Salbe, portofrei $0.75 
Erzema-Salbe, portofrei $0.75 
Nitikman, Sirluck & Safeer 
Winkler, Man. 








De in 














1978. 


Grashüpfern den Anſchein Hatte. 

Taufbandlungen wurden von der 
Rritdergemeinde in Steindbah an 
Taufkandidaten bei La Broquire, den 
nücbiten Sonntag an 2 weiteren an 
didaten von Burmwalde, und am 31. 
Juli von der Niverville Gruppe im 
ed Niver. Die Brudertbaler Ge 
nteinde von Steinbad) taufte 14 See- 
len am 6. Auguſt im Seine lub. 

Am 6. Auguſt wurde von Aelteſten 
Franz Enns, Vena, Man. die in 
Grünthal zurechtgebaute Kirche ein 
geweiht, ımd am folgenden Tage au 
einiaen jungen Leuten auf ihr Ver- 
langen die Taufe vollzogen. 

Frau Johann Krauſe, Ehortig be- 
findet ſich leider innmer nod im ©t. 
Woniface Sanatormun. Korr. 


Wer don den lieben Nımjcaude- 
fern könnte mir die Lieder „Engel, 
öffnet die Tore weit,“ ımd „Was 
würd' jet der Heiland tum,“ ſchicken? 
Veiten Dank im Voraus. 

E. Fröje, Bor 27, 
Hepburn, Sasf. 


Nie die Nachricht lautet, iſt Herr 
5, Bogt, Advofat, wieder als Agent 
der Holland- Amerifa Linie, ange- 
tellt worden. Seine Adreſſe iſt: 

356 Main Street, Winnipeg. 





Sorgen. 


Derjelbe Paulus, der jeinen Philippern 
ſchreibt: „Sorget nichts“ (Phil. 4, 6), empfiehlt 
ihnen den Timotheus, „der fo herzlich für eud) 
forget“ (2, 20). 

Um gar nichts forgen, fann ein Zeidhen von 
Gleichgültigfeit fein. Daran hat Goethe gedadıt, 
als er zu Edermann jagte (16. Auguſt 1824): 
„Die Dummbeit weiß von feiner Sorge.“ 

Jeſus warnt vor dem Sorgen, welches das 
Wort eritictt, daß es nicht Frucht bringt (Matt. 
13, 22), welches das Herz beidiwert, das Die 
Ruhe und die Tat in Gottesgemeinichaft un 
möglich madıt und das höhere geiitige und geijt- 
lihe Leben nicht aufkommen läßt. 

Er jtellt dem Sorgen das Gottvertrauen ge 
genüber. 

Dieies kann nicht beitehen mit Sichabbärnten 
und Abarbeiten, mit Sichängiten über das, was 
fommen werde oder nicht kommen werde, und 
nicht mit dem Zeitenwollen der Dinge und Ver— 
hältniſſe der Welt, das Gott feiner Macht vor- 
bebalten hat. Es iſt die ganze jorgenvolle Ge- 
mitsverfaffung. Es iſt aber auch das fid) abjor- 
gende Verhalten in einzelnen Lagen und Stun- 
den, das er verurteilt. (Elias Schref Hat ein- 
mal unterjchteden zmwiichen dem „Sorgen“, das 
uns nicht anitebe, und dem „Beiorgen“, das uns 
Pflicht ſei.) 

Sorge iſt mächtig. Sie iſt die ſtete Beglei— 
terin des Menſchen, die auch der Chriſt zu Zeiten 
ſich nur mit Mühe vom Leibe hält. Der Sorge 
Weſen iſt gegen den Schluß von Fauſt 2 darge- 
jtellt, Sier heißt es u. a.: 

Wen ich einmal mir befite, 

Dem ijt alle Welt nichts nüge. 

Ewges Düſtre jteigt herunter, 

Sonne geht nidht auf noch unter, 

Dei vollflommnen äußren Sinnen 

Wohnen Finiternifje drinnen, 

Ind er weiß von allen Schägen 

Sich nichtsin Beſitz zu ſetzen. 

Glück und Unglück wird zur Grille, 

Er verhungert in der Fülle; 

Sei es Wonne, ſei es Plage, 

Schiebt er's zu dem andern Tage, 

Iſt der Zukunft nur gewärtig 

Und ſo wird er niemals fertig. 
und ſpäter heißt es: 

Der Entſchluß iſt ihm genommen; 


Mennonitiſche Bundfdas 


Auf gebahnten Weges Mitte 
Wankt er taſtend halbe Schritte; 
Er verliert ſich immer tiefer, 
Siehet alle Dinge jdiefer....... 

Sn der Tat, Sorge macht unentichloffen, läßt 
alle Dinge in falſchem Licht ericheinen und blen- 
det endlih ganz. (Fauſt wird blind.) 

Sorgen hemmt die Sejundung. 

Die Inſchrift des römischen Kaiſers Antonio 
an einem Bad lautet verdeuticht: „Frei von Sor- 
gen betritt diefen Ort, damit du frei von Krank. 
beit ihn verlaſſen könneſt; wer jorgt, wird nicht 
geheilt.“ (NON CURATUR QUI CURAT.) 

Der Sorgenvolle babnt dem, wovor er jid) 
fürchtet, den Weg. 

„Wohin gebit du?“, fragte ein Pilger im 
Diten, als er eines Tages der Beit begegnete. 
„Sch gebe nad) Bagdad, um fünftauſend Men- 
ſchen zu töten,“ war die Antwort. Einige Tage 
darauf traf der Pilger die Peſt wieder bei ihrer 
Rückkehr. „Du bait mir gejagt, du wolleit nad) 
Pagdad geben und fünftauſend Menichen töten,“ 
iagte er, „aber itatt deſſen haſt du fünfzigtauſend 
getötet.“ „Nein,“ antwortete die Peſt, „ich babe 
bloß fiinftauiend getötet, die andern ſtarben vor 
Furcht.“ 

Sorgen überlaitet den Menſchen, denn der 
Sorgende lädt jich ſchon jest die Laſten der Zu— 
kunst auf: fein Wunder, daß er zufammenbridt. 
Was Gott auf ungewiſſe Zeit verteilt, nimmt er 
ſchon jett auf die Schultern. 

Zorgen bindert an fröhlicher, rititiger 
Arbeit und heißt Gott ins Sandwerf pfuſchen. 

In Seinen „zufälligen Andadten“ erzählt 
G. Seriver: „Sottbold jab etlihe Schiffsleute 
in ein Boot treten, um über einen Fluß zu jegen; 
ihrer zwei machten jich an die Nuder,und wand- 
ten, gewohnter Art nach, den Rücken nad) dem 
Ufer, das fie zu erreichen gedachten. Einer aber 
blieb am Steuer jteben und hatte das Anaelicht 
unverwandt auf den Ort geridıtet, wo fie an- 
landen wollten. 

Sehet bier, ſprach Gotthold zu denen, die 
um ibn waren, eine aute Erinnerung. 

Dies Leben iſt ein fchneller und aewaltiger 
Strom, der in das Meer der Ewiafeit fließt, 
und nicht wiederfehrt. Auf dieiem Strome hat 
jeder das Schifflein feines Berufes, das mit den 
Rudern fleißiger Arbeit fortgebradht wird. 

Ta jollen wir nun, wie dieje Leute, den Rük 
fon dem Zufünftigen zumenden, und in autem 
Vertrauen zu Gott, der am Steuer ſteht, und das 
Schifflein dahin kräftiglich lenkt, wo es uns 
nütze und felig iit, nur fleißig arbeiten und im 
übrigen unbefiimmert fein. — 

Weld eine Torbeit iit e8, daß wir alles Zu- 
künftige und was vorhanden ijt, mit unſern Sor- 
gen und Gedanken erreichen wollen, Xaiiet uns 
rudern und arbeiten und beten, Gott aber lajiet 
jteuern, ſegnen und regieren!” 

Sorgen iſt töricht, denn es hilft gar nichts. 

Tie Sorgenvollen machen e8 wie jene Bau- 
ersfrau, die nad) Amerifa reiite, um ihren fran- 
fen Sohn zu befuchen. Sie hatte große Eile und 
lief immer auf dem Schiff auf und ab. Der 
Kapitän fragte fie: „Was lauft Ihr denn immer 
auf dem Schiff herum?” Sie antwortete: „Sa, 
id habe Eile, ich möchte fchneller zu meinem 
Sohn, wer weiß, ob ich ihn nodh lebend antreffe!” 

Vieles Schreflide, wovor wir uns lange 
Seit abängiten, trifft gar nicht ein. 

Manchmal geht's durd; Dorn und Heden, 
Aber man bleibt doch nicht ſtecken, 

Denn das Meiite iit nur Schreden: 
Nichts als Sieg iſt im Panier! 

Sn jeder Corge itedt Mißtrauen gegen 
Bottes Regierung. — Sorgen heißt Gott feine 
Ehre nehmen. 

Am 27. Suni 1530 ſchrieb Luther an Me 
landtbon: cd haſſe von Herzen die großen 
Sorgen, von denen Du, wie Du jchreibit, ver- 
zehrt wirſt. Daß fie Dein Herz jo beherrichen, 
daran iſt nicht die Größe der Gefahr, jondern 
die Größe unseres Unglaubens fchuld, 

Und am 10. Sonntag nad Trinitatis 1525 
fagte Quther: Pfui dich, du verfluchte Welt! Was 


ift fie für ein Mind, daß fie Gott nicht einen Taa 
fann vertrauen und vertraut doch einem Gulden. 

Ein andermal (15. Sonntag nad Trinitatis 
1532) heilt es in einer Predigt Luthers: Da 
jliegen die VBöglein vor unjern Augen über, uns 
zu fleinen Ehren, day wir wohl möchten unfere 
Hütlein vor ihnen abtun und jagen: Mein lieber 
Doktor, ich mul je befennen, daß ich die Kunſt 
nicht Fann, die du kannſt. Du jchläfit die Nacht 
iiber in deinem Neitlein ohne alle Sorge. Des 
Morgens jtehit du wieder auf, bijt fröhlich und 
guter Dinge, jeßeit dich auf ein Baumlein, und 
jingit, lobjt und danfit Gott; danach ſuchſt du 
deine Nahrung und findeit jie. Pfui, was habe 
ich alter Narr gelernt, dat; ich's nicht auch tue, 
der ich doc) fo viel Urſach dazuhabe. 

Das Vöglein kann fein Sorgen lafjen, und 
hält ji) in ſolchem Falle wie ein lebendiger Hei» 
liger, und hat dennoch weder Ader, noch Scheu» 
nen, weder Kaſten noch Seller, es jingt, lobt 
Gott, iſt Fröhlich und guter Dinge, denn e8 weiß, 
dal; e8 einen bat, der für es jorgt, der heißt 
Unjer Vater im Hinimel. — 

Und warum wollten fie auch forgen? Gie 
haben einen reichen Küchen- und Sellermeijter, 
der beit: Der Bater im Himmel, der hat eine 
Küche, die fo weit als die Welt iſt. — Derjelbe 
bimmliiche Vater, jagt Chriitus, wollte euer Hü- 
chen- und Stellermeiiter fein, wenn ihr’3 nur 
glauben könntet, oder haben wolltet. 

Sorgen ijt gegen wahren Kinderjinn. Wir 
aber follen werden wie Slinder, „Wir Alten 
baben Zweifel und Serzeleid,” meint Luther. 
Die Kinder aber haben einfältiges Vertrauen, 

In der Ede von einem Omnibus ſaß ein 
fleines Mädchen. Bor dem Abfahren jtedte der 
Schaffner den Kopf in den Wagen und fragte: 
„Wohin, fleines Fräulein?” „Nach Sauie,“ war 
die Antwort. „Und wo mag das fein?” fragte 
beiuitigt der Mann. Die Slleine jah einen Aus 
genbli ganz verlegen aus, dann bellte ſich das 
Geſichtchen auf, und fie fagte: „Der Vater ift 
oben auf dem Wagen, er wei es.“ — Wenn 
wir Kinder Gottes find, fo find wir nicht allein 
auf unſerer Xebensreiie, unſer Vater droben 
wacht über uns, und wir fünnen in Zeiten ber 
Not und der Schwierigkeiten jagen: „er fennet 
meinen Weg wohl.“ (Siob 23, 10.) 

Sorgen iſt Undank gegen Gott. 
In wieviel Not bat nicht der gnädige Gott 
lleber dir Flügel gebreitet, (Neander.) 

Darum jorget nit. Alle eure Sorge werfet 
auf ibn, denn er jorgt für euch. (1. Betr. 5, 7). 
Wer nun ein Ehriit jein will, jagt Luther in 
einer Predigt, der lerne doch joldyes glauben und 
den Glauben üben und erzeigen in feinen Sa- 
chen, beide, leiblichen und getitlichen, im Tun u. 
Leiden, Zeben und Sterben: da er fich der 
Sorge und ängitlichen Gedanken entichlage und 
diejelbige friich und getrost von ſich werfe; nicht 
in einen Winkel, wie etliche vergeblich meinen zu 
tun (denn die laſſen ſich nicht aljo binwegwer- 
fen, wo fie im Herzen jteden), jondern daß er 
beide, jein Herz mit jeinen Sorgen, Gott auf 
jeinen Rücken werfe, denn er bat einen jtarfen 
Hals und Schultern, dab er es wohl tragen 
fann.” 


„Ber von Sorgen geplagt iſt, gebe hin in fei- 
ne lammer und rufe Gott an”, jaat Zutber ein 
andermal in der Auslegung des 118. Pſalms. 
„Es heißt, id) rief den Herrn an, rufen mußt du 
lernen, und nicht da figen oder liegen auf der 
Banf, den Kopf hängen und fchütteln, und mit 
deinen Gedanken did; beißen und freſſen, jorgen 
fuchen, wie du los werdeit, und nichts anderes 
anjeben, denn wie übel e8 dir gehe, wie wehe 
dir fei, wie ein elender Menſch du feieit; fon- 
dern mwohlauf, du fauler Schelm, auf die Knie 
geiallen, die Hände und Augen gen Himmel ge- 
hoben, einen Pſalm oder Baterunfer vorgenom- 
men, und deine Not mit Weinen vor Gott darge» 
legt, geflagt und angerufen.” 

Und dann gehe er getrojt an die Arbeit des 

Tages! 
Nach Prälat Traub, Handreihung. 
(Quellverlag Stuttgart.) 
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Protokoll 
ber 6. Provinzialen Vertreterver⸗ 
ſammlung der Mennoniten Manito- 
bas im Bethauſe zu Grünthal, 
29.—30. Juni 1933. 
(Schluß.) 


30. Juni. 

Eröffnung mit Lied nnd Gebet 

bon Pred. F. Kranſe, Niverbille. 

Nachdem vom Vorſitzenden J. J. 
Rempel die Verſammlung für eröff- 
net erklärt, bringt P. H. Janzen das 
Referat: „Gedanken über und Er— 
fahrungen in der Milchwirtſchaft.“ 
Der Referent weiſt darauf hin, wie 
im Diſtrikt durch die Interkontinen— 
tal Co. die Milchwirtſchaft gehoben 
wurde indem reinraſſige Bullen und 
erſtklaſſige Färſen und Kühe ange— 
kauft und verteilt wurden. Auf den 
großen Wert guter Bullen wird be— 
ſonders hingewieſen. Stark betont 
er, daß das Kalb das Fundament 
der Milchwirtſchaft iſt; daher muß 
demſelben im Anfangsſtadium be- 
ſondere Beachtung geſchenkt werden. 
Darauf geht der Referent auf den 
Wert einer eritflaffigen Kuh über 
und auf den Wert quten Futters. 
Spitematiiche Fütterung iit ein be- 
deutender Faktor in der Milchwirt— 
ſchaft. Der Nuhteitverein wird ge— 
ftreift und etliche Daten über die 
Produftion der Kühe gebracht. Als 
Sauptbedingung einer richtigen 
Milhwirtichaft wird feitgeitellt: 1. 
autes reinraliiges Vich: 2. autes 
Butter; 3. das nötige Antereffe. 

Das Referat wird lebhaft beipro- 
chen und als intereffant und ſehr 
lehrreich gefunden. 

Darauf fommt ein Referat von J. 
Braun, Steinbab, „Beeren - ul. 
tur.” Der Referent bewetit, daß auf 
aleibem Lande ein Ader Simmbee- 
ren mehr bringe als 40 Ader Wei- 
zen auf Schwarzbrache. Sandiger 
Boden iſt fiir Veeren zu bevorzugen, 
da dieſe ſaftiger und Ächmacdhafter 
ſeien. Eine Schutzhecke iſt notwendig. 
Erdbeeren, Stachelbeeren, Johannes— 
beeren werden geitreift und die nöti- 
gen Winfe zur Anpflanzung und Be 
bandlung derielben geneben. Ueber— 
produftion Sei nicht zu befürchten. 
Dem Referenten wird für den auten 
Vortrag ein Dankeſchön ausgeipro- 
chen. 





Reiſeſchuld: 

Referent C. F. Claſſen, Winnipeg. 
Folgende Zahlen zeigen die gezahlten 
Schulden in den Nahren 

1932 1931 Jan. Mai 1933 
Ontario 5870.29 11636.03 1122.39 
Manit. 9640.60 22734.95 4667.64 
Sas. 7225.76 9254.24 1348.45 
Alberta 6046.90 5987,24 2374.16 
Br. Eulb. 2366.78 1616.10 742.38 
u. ©. A. 13.00 141.00 
Er fürte aus, dab es alüdlicher- 
weile nicht nur Tradition iit, daß wir 
uns jährlich veriammeln und immer 
bon der Reiſeſchuld ſprechen. Es iit 
erfreulich au ſehen, daß das Verant- 
wortlichfeits- und das Zuſammenge— 
börigfeit3 - Gefühl noch vorhanden 
it. Trotz Depreflion jeien etwas 
Bahlungen gemacht worden: und 
zwar meiltens von Perionen, die 
auch ihr redliches Teil nah Rußland 
aelandt haben. Aber bei einigen An- 
ftrengungen doch bedeutend mehr 
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hätte gezahlt werden fönnen. Man 
müſſe verfuchen mit $2.- oder $3.00 
Bahlungen zu maden, und die Sa- 
de nicht aufichieben, bis jich eine 
größere Summe angejammelt hätte. 
Bei qutem Willen fönnte man aud 
in diefer ſchweren Zeit mandjes tun. 
Herr Claſſen betont befonders, daß 
die Reiſeſchuld eine allgemeine Sache 
und eine Ehrenihuld ijt. Weiter er- 
innert Serr Claſſen an die Board» 
Steuer. Man jolle doch einiehen, daß 
die Arbeit in der Board nicht vor- 
märts gehen fünne, wenn fie nicht be- 
zablt wird. 

Bei der Beſprechung wird herbor- 
wehoben, dag am 15. Nov. 1930, ein 
Beihluß von der PBertreter - Ber- 
lammlımg fir Canada gefaßt wor- 
den iſt; wonad alle Xmmigranten 
bon 16 — 60 Nahren verpflichtet 
jeien, die zweite Board » Stener ein- 
zuzablen. Wobei dies in NRatezah- 
lungen geſchehen fönne, doch nicht in 
all zu fleinen Teilen. 

Neiolntion zu obigem Bericht: 

Nach Anhören des Berichtes von 
Herrn Claſſen und den Schlußbe- 
merfungen von Nelt. D. Töws faht 
die 6. Vertreter - VBerjammlung für 
Manitoba den feiten Entſchluß, all 
ihren geiellihaftlihen Einfluß gel- 
tend zu machen, um Retjeichuld und 
Poarditeuer zu entrichten. Sie emp— 
fiehlt den Diitrift- und Vertrauens: 
männern, jofort energiſch an die Ar- 
beit zu gehen, um dieſer Aufgabe ge- 
recht zu werden. 

Lied: 
Mittanspanie: 

Um 2 Uhr wurde wieder ber An- 
fang gemadyt mit dem Liede: „Wirt 
Sorgen und Schmerz.” 

Fenerverſichernung: 
Referent J. H. Block. 

Im Berichte wird darauf hinge— 
wieſen, wie Zeit und Umſtände die 
Gruppe Immigranten bei Grünthal 
gezwungen habe, ſich zu einer eigenen 
gegenſeitigen Feuerverſicherung zu— 
ſammenzutun. Die allgemeine Men 
nonitiihe Feuerverſicherung ſteht 
einzig in ihrer Art in der Geſchichte 
der Völker da. 

Die Verſammlung 
Initiative der Gruppe. 
Vereinigungen zur Hebung ber 
Landwirtichaft und einzelner Zweige 

berjelben: Referent &. A. Peters. 

Der Neferent betont, dab bier in 
Canada wirtſchaftliche Organifatio- 
nen ſehr notwendig feien, weil wir 
die Lernenden find. Wichtia iſt das 
Anjpornen der Kinder zum Arbeiten 
in berichiedenen landwirtichaftlichen 
Sweigen. Die Regierung kommt iol« 
den Organiiationen weit entaegen. 
(Was zu fehen iit an den vericdhiede- 
nen beitebenden Boys & Girls 
Clubs.) Weiter weiit er darauf bin, 
do e8 an der Zeit wäre, aud für 
den Farmer fich wirtichaftlich enger 
zufammenzufcließen, um ſich vor 
dem Untergange zu retten. Auch 
mödte man der PBrovinzialen fomwie 
auch der Dominion Negierung unſe— 
ren Danf ausiprechen fiir das uns 
gezeigte Entgegenfommen 

Die Verjammlung dankt dem Re- 
ferenten und ftimmt feinen Ausfüh— 
rungen ganz bei; beichlieijt, das Bro- 
binziale Komitee zu bitten, der Pro- 
binzialen wie der Dominion Regie- 
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rung unferen Danf auszuſprechen für 
das uns bis jegt bewieſene Entgegen- 
fommen in landwirtidhaftliher Be— 
ziehung. 

Geſchichte der Grünthaler Kon- 
ſumgenoſſenſchaft: Referent J. G. 
Peters. 

Die Wichtigkeit des Konfumder- 
eins beſteht darin, die Siedler vor zu 
hohen Preiſen der konkurrierenden 
Läden zu wahren. Die Solidarität 
der Anfiedler iſt notwendig, un den 
Konſumverein aufrecht zu erhalten. 

Der Bericht wird mit Intereſſe 
entgegengenommen. 

Beerdigungsfajie: Neferent P. 

Dyck, Starbuch. 

Der Referent berichtet kurz über 
den Werdegang der Kaſſe, und weiſt 
darauf bin, dab es von hoher Vedeu- 
tung fein würde, überall in größeren 
Anfiedlungen, ähnliche Sterbekaſſen 
einzurichten. 

Die Verſammlung findet, daß es 
jedenfalls ſehr zu empfehlen wäre, 
ähnliche Kaſſen ins Leben zu rufen. 
Sie dankt dem Referenten für den 
Bericht. 

Concordia Verein: Referent 9. 

Willms, Winnipeg. 

Concordia hat trotz der ſchweren 
Zeiten doch ſeinen Verpflichtungen 
nachkommen können, obzwar auch 
bier die Depreſſion ihren Einzug ge— 
halten bat, Das Hanptheitreben der 
Verwaltung des Vereins im vergan 
genen Jahr war, einen engeren Con 
taft zwiichen dem Krankenhauſe und 
jeinen Mitgliedern zu Ichaffen. Sie 
hat daher eine Kontraftform audge- 
arbeitet zwecks freier Benukung des 
Krankenhauſes und koſtenloſer ärzt- 
licher Behandlung. Es wird betont, 
da man beitrebt fein werde, die Pit- 
gliederzahl des Vereins zu bergrö- 
bern; auch daß es erwünicht wäre, in 
allen mennonitiichen Diitriften einen 
Vertreter zu haben, zwecks Samm- 
fung von PBroduften und Werben von 
Mitaliedern, der die Intereſſen des 
Stranfenbaufes vertreten würde. 

Der Bericht wird mit Intereſſe u. 
Danf angenommen. Es wird empfoh- 
len, daß wir Mennoniten Manitobas 
die fo nüßliche und’ notwendige Sa- 
che auch fernerhin materiell unterjtüt- 
zen, die Kontrafte zwecks Foitenlojer 
ärztlicher Behandlung ſowie freier 
Kranfenpflege mit dem Concordia 
Verein abzuſchließen. 

Aelteſter D. Töws ſchließt die Ver- 
ſammlung mit der Aufmunterung, 
mutig weiter zu arbeiten, um ſeinen 
Verpflichtungen nachkommen zu Fön- 
nen. 

Lied: „Jeſu geh voran” und 
Schlußgebet von Aelt. D. Töws. 
VBeenendaal, Holland, 
den 4. Auguſt 1933. 

Will zu allererit die frobe Nachricht 
mitteilen, dag Bruder Peter mit 
jeinen Kindern ſeit dem 13. Juli 
in unſerer Mitte iſt. Der Serr bat 
mer gemeiniames leben erbört u. 
find ihm danfbar dafitr. Bald darauf 
wie wir nadı Solland famen, fingen 
nr für den Bruder an zu wirfen, 
und oft ichien es fo, als ob alles ver- 
geblidd war. Aber wunderbar war 
es. Sobald der eine Weg geſchloſſen 
wurde, jo wurde uns ein neuer Weg 





23. Auguſt. 


gezeigt. 

Es fieht recht traurig aus in ım. 
ferer alten Heimat und wohl obne 
Ausnahme hätten alle gerne den 
Bruder auf der Reife begleitet. In 
Nikolajevwfa werden feine Verſamm— 
lungen gehalten. Alle Prediger find 
berichieft oder fiten im Gefängnis. 
Und feine Ausfichten auf Erlöjung, 
Für uns gibt es num ein neuen Le. 
bensabjichnitt. Unjer Weg gebt nım 
nach Brafilien. Die ersten Schritte 
dazu ſind getan. Es fann ſich noch et- 
lihe Monate verziehen. Schr ver- 
locfend fieht mir unfre neue Sei. 
nat nicht aus. 

Wie geht es Euch und Eurer Ma- 
ma? Fühlt fih Eure Mama nım 
nicht jehr einfam? Bitte fie zu grü— 
ben! md wie gebt es Eurer Schwe— 
iter Zena! Die Rundſchau und den 
Sugendfreund erhalten wir pünktlich. 

Die beiten Grüße von Mama umd 
dent Bruder. 

Grüßend Eure Schweiter im 
Herrn A. Siemens. 

Vrnder Frauz Dyd, Maniton, 
alitt vom Fuder Getreide, wo er m 
eine Gabel stieß, deifen Stiel ibm m 
den Leib drang. Er liegt in ſehr 
[ritticher Lage im Morden Sojpital. 

Ein Sohn von Geſchw. Wieler, 
im Dorfe MNojengart, bei Winfler, 
murde zwiſchen Dreichfaiten und Mo— 
tor gequetſcht und liegt hoffnungs— 
los im Morden Hoſpital. 
SAASAASASAAAASH 


Seines Unglücks Schmie 
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Nach einer wahren Begebenheit 
erzuhlt von 
M. Rüdiger. 
Fortſetzung.) 


Es war an einem fühlen, hellen Vor— 
mittag, da ſtand Meiſter Wagner mit 
ſichtlicher Ungeduld am Fenſter und ſah 
wartend hinaus, dann wieder warf eı 
einen Blick in die Stube, wo ſeine Frau 
den Tiſch deckte. 

Endlich näherte ſich ſchnellen Schrittes 
ein junger Mann, deſſen ganzer Haltung 
man es anſah, daß er Soldat geweſen 
ivar Nebt trug er ländliche Kleidung 
und als er Meifter Wagner bemerkte, 
zog er grüßend die Mühe. 

Einen Nugenblid wollte das alte Mur— 
ren in Meiiter Wagner mufiteigen: So 
hätte jein Junge Tängit heimfommen Fön» 
nen, aber er unterdrüdte dieje Regung 
und trat dem jungen Manne freundlich) 
unter der Haustür entgegen 

Es war ein jtummes Begrüßen, jeder 
bon ihnen empfand das Bittere des Au— 
aenblid3; dann aber gewann das Berlan: 
gen, etwas von dem Sohne zu hören, Dre 
DOberband und bald fühlte Hans Timm 
fich heimisch bei den Eltern jeines beiten 
Freundes, 

Es wurde ihm nicht ſchwer, alles noch 
einmal zu erzählen, was er ſchon ge 
fchrieben batte, und dazu gemeinſame 
Erlebniffe aus der Zeit vor dem trauri 
gen Ereignis 

Dora war auch gelommen und als ite 
am Abend nad) Haufe ging, bat fie Hans 
Timm, fie zu begleiten. 

Draußen war e3 fternenllar und ftill, 
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den Wieſen brüben ballte ſich der 
weiße Nebel, und feife. ftrich der Nacht⸗ 
wind über die Zelder. 

Eine Weile gingen Ne ſchweigend ne⸗ 
beneinander her. dann ſtand Tora still, 
and indem ſie ſich bemuhte. die Befan⸗ 
eit abzuſchütteln, bat ſie: 


enh 
Sagen Sie mir eins, Herr Timm, 
würde es ganz unmöglich fein, daß ich 


Friedrich einmal beſuchte?“ 
Er beſann ſich eine Weile 


Ich weiß es nicht vielleicht ginge 
an soll ich mid danach erfundi- 
gen?“ 


„DO, wenn Sie das tun wollten!” rief 

fie, „ich würde fein Hindernis ſcheuen.“ 
Ras ich kann, will ich für Sie und 

— für ihm tun. Ich babe aute Freunde 
hei den Soldaten, fönnte auch bei feinem 
Leutnant von damals anfragen. Der bat 
fich wirllich gut benommen bei der ganzen 
traurigen Geſchichte. Nichts von Nach— 
tragen, und als Fritz begnadigt war, 
ichidte er ihm eine Narte, daß er ſich dar: 
über freue. Ich fchreibe darüber, wenn 
ih etwas erfahren kann, Sie können fich 
darauf verlaffen. Vielleicht möchte es zu 
Weihnachten neben, da wird immer ein- 
mal ſolche Erlaubnis gegeben, na, ich will 
feben. Na, das gönnte ich dem Kamera— 
den wohl, ganz leicht iſt es nicht für ihn 
in M.” 

„Wiffen Sie, was für Arbeit er dort 
bat und wie er gehalten wird?” 

„Nun ja, nebalten wird er ganz aut, 
mas Eſſen und Trinken anbelangt, er muß 
unter milttäriiher Bewachung an Fels 
tungswerfen arbeiten oder was jonjt vor 
fallt, und außer der Arbeitszeit iſt er ein 
aeichlofien.” 

Sie jeufzte 

„Ad, es iſt ein hartes Los, aber 
ich will zufrieden fein, und wenn id) 
ihn einmal jeben dürfte, wäre id) jehr 
dankbar.” 

Sans Timm hätte jeiner Begleite- 
rin gern etwas Tröftliches gelagt, 
aber ihm fiel nichts ein und er war 
frob, als ſie nach einer Weile zögernd 
fragte: 

„Ob ich ihn wohl jchon in diejem 
Sahre bejuchen dürfte?“ 

Ich will mich erfundigen, o, id 
will alles fiir Sie und den Fritz tut, 
er war der beite tamerad, wenn 

Er ſtockte und Dora jab ihn for- 
ſchend an. 

„Wenn — was joll nun fommen?” 

„Run ja, wenn er nicht gerade zor- 
nig war. Manchmal hat's eine lange 
Zeit gewährt, obne daß es über ihn 
lam, dann aber konnte ein Wort ihn 
In Wut bringen. Es war ja immer 
Ihnell wieder voriiber und jedesinal 
tat's ihm leid, oft war er jogar ganz 
unglüdlich darüber, aber lajjen fonn« 
ter es doch nicht.“ 

4 9 
k Lora ſeufzte. Sie waren jekt bor 
Frau Behrmanns Häuschen ange: 
fommen und das Mädchen reichte 
ihren Begleiter die Sand. 

„Bute Nacht und bitte 
es möglich wäre - 

„sa, ja, gewiß, ich erfundige mic 
und jchreibe darüber,” 

„D, id) dante Ahnen taufendmal, 
ch würde ſehr glücklich fein, nur ein 
Stündchen wollte ich ibn ſehen, er 
wurde dann doch willen, dab wir ihn 
liebhaben und ihn nicht vergeifen.“ 
3 Sie Idieden voneinander und 
zora fühlte an dem warmen Sände- 
drud, daß Sans Timm von heute ab 
auch ihr Freund war. 

Es war behaglic; im Stübchen, in 


wenn 
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das fie eintrat, die Mutter faß am 
Feuer und jpann und als Dora fid 
den Solzichemel an ihre Seite zog 
und fröhlicher als jeit lange jagte: 

„D, Mutter, wärit du doch mitge- 
fommen, Sans Timm bat uns fo viel 
bon Friedrich erzablt und —” 

„sch mag gar nichts von ihm hö— 
ren,“ fiel fie ihr ſchroff ins Wort, 
„wer jo viel Unglücd über eine Fa— 
milie bringt, den foll man nicht im- 
mer noc) duzu zählen.“ 

„Mutter!“ 

Es war wie ein Ruf der Ent- 
rüſtung und des Schmerzes und die 
Augen des Mädchens ſprühten fait 
zornig. 

Frau Behrmann fpann rubig wei- 
ter. Nach einer Weile fagte jie: 

„Dora, jei vernünftig. Fritz ſitzt 
lebenslang im Gefängnis, du fannit 
unmöglich dein Leben vertrauern und 
alles abweifen, was ſich dir bietet. 
Du fannit alt werden, und wenn id) 
aus der Welt gebe, itehit du ganz al- 
lein da. Peter Zreier aus Waldberg 
war heute abend bei mir, er wollte 
jihb mal nach dir umieben, nun wir 
allein waren, jchüttete er mir fein 
Serz aus, daß er fich nicht entichlie- 
ben fünne, an eine andere zu denken 
als an dich, und daß er jetzt von neu- 
em Hoffnung babe, du witrdeit ihn 
nehmen, da die Geichichte mit Frit 
doch ausſichtslos jei. Er tit wirklich 
ein treuer Menich und mich dünkt —“ 

Dora ſprang auf. 

„Mutter, fprich nicht weiter, Ich 
bleibe Friedrich treu, bi8 der Tod uns 
icheidet, und dann noch in zlle Emwig- 
feit, e8 iſt mir unmöglich, jemand 
anders zu heiraten. Witte, ſprich 
nicht mehr davon und — ſage Peter 
Dreier — es wäre ganz bofinungs- 
lo8 fiir ihn, auf mich zu warten.“ 

„Bielleicht änderſt du beine An- 
ſicht,“ erwiderte die Mutter hart, und 
der Faden riß ihr plößlich ab, 

Sie leate die Hände in den Schoß 
und itarrte in die zuſammenſinken— 
den Flammen. 

„Nein, Mutter, hoffe nicht darauf, 
ich bleibe Friedrich treu.” 

Es war auch in des Mädchens Art 
und Stimme etwas Enichloifenes, 
fait an Härte (Srenzendes, und die 
Mutter jab fie nicht ohne Eritaunen 
von der Seite an. 

„Es foll ja nit von heute auf 
morgen jein,” ſagte fie endlich. 

„Es wird nie jein,“ verſetzte Dora, 
und nach einer Weile fügte fie hinzu: 
„Sans Timm bat mir verſprochen, 
wenn es möglich iſt, zu bermitteln, 
daß ich Friedrich einmal ſehe, er 
meint, es würde ſchon gehen, viel- 
leicht an Weihnachten.“ 

Frau Behrmann ſtarrte die in tie- 
ter Bewegung Sprecende veritänd- 
nislos an, endlich brach jie los: 

„Was? Dir allein durch das Land 
reiien? Deinen Schat aufſuchen un- 
ter aM den Verbrechern? Na, böre 
mal, da babe ich als ehrliche Frau 
und aute Mutter doch auch ein Wort 
mitzureden. Daraus wird nichts, 
das ſage dieſem albernen Menichen, 
dem Timm, morgen früh nur glei. 
So was fehlte einem auch noch. Du 
nimmit Peter Dreier, wenn du über- 
haupt noch ein bißchen Verſtand hait, 
und damit gut. Sch werde ihm fa- 
gen, er folle bi8 zum Sommer war- 
ten, bi8 dahin wirft du dich ja ent- 
ſchloſſen haben, nicht jo?“ 


„Sch habe mich jest ſchon entichloi- 
jen und es ijt nichts daran zu ändern, 
Mutter, ich brauche e8 nicht noch ein- 
mal zu jagen.“ 

Frau Behrmann erhob fich hajtig, 
ſchob das Spinnrad zurüd und ging 
obne ein Wort der Erwiderung zur 
Tür hinaus, 

Dora war allein und ftüßte den 
Kopf in beiden Händen. Das Feuer 
verglomm jchnell, und zunehmende 
Dämmerung erfüllte den Raum, fie 
merfte es faum, alle ihre Gedanfen 
waren bei dem Geliebten — o, nur 
einmal ihn ſehen! 

Durch Sans Timms Erzählungen 
war die Vergangenbeit wieder leben- 
dig geworden, alles, was fie die legte 
Zeit durdhgerungen, wieder in den 
Vordergrund getreten. Ihre Liebe 
war fo mit ihrem ganzen Zeben und 
Sein verfnüpft, daß der Mutter An- 
jinnen ihr wie eine Unmöglichkeit 
entgegentrat, an die fie nie gedacht 
hatte. 

Und dann Fam das tiefe Erbarmen 
mit dem Schickſal Friedrichs, ad), er 
hatte niemand, der ihm liebend ent- 
gegenfam, der zu ihm ging, feine 
Eltern bewahrten ihm wohl die alte 
Liebe, aber irgendweldhe Schritte für 
ihn tun, das war ausgeſchloſſen. 

Sie konnte vielleiht zu ihm, und 
fpäter — nad) vielen Jahren — war 
vielleicht eine Vegnadigung möglich, 
und dann wäre jie für ihn da, fie 
vielleicht die einzige. 

Die Mutter itörte fie in ihren 
Träumereien, indem jie haitig eintrat 
und geräuſchvoll aufräumte, 

Dora erhob ſich und half ihr, dann 
gingen fie fchweigend zu Bette. 

Wochen ‚vergingen, da endlich traf 
ein Brief von Sans Timm ein, wo 
er Mittel und Wege angab, daf fie 
Friedrich befuchen könne. Sie eilte 
damit zu ihrem alten Freunde und 
der half ihr, jo daß ſie nach nicht all— 
zulanger Zeit die Gewährung ihrer 
Bitte in Händen hielt. 

Das Herz Flopfte ihr aım Ser- 
ipringen und das Gefühl freudigen 
Glückes war fo ſtark in ihr, dab fie, 
alles vergeſſend, der eben eintreten- 
den Mutter jurbelnd entgegeneilte. 

„Ic darf ihn jehen, Mutter, ich 
darf zu ihm!“ 

Die Tränen brachen ihr unaufbalt- 
jam hervor und das Blatt in ihrer 
Sand zitterte heftig. 

„Alſo doch,“ veriette Frau Behr- 
man fühl, „wenn du nicht auf deine 
Mutter hören millit, fo mußt du eben 
die Folgen deiner Tat tragen. Mit 
meinem Willen gebit du nicht, das 
lage ich dir ein für allemal!” 

„Mutter, ich muß gehen, ich muß 
Friedrich treu bleiben, ich kann nicht 
anders, mache mich nicht unglüdlich 
durch dein Wideritreben.” 

Sie hatte e8 jo demütig und zagend 
geſagt, daß Frau Behrmann fait er- 
weicht wurde, aber da fiel ihr Peter 
Dreier ein und mit plötzlich erwad)- 
tem Aerger ermwiderte fie: 

„Ach was, muß, du muht etwas 
aanz anderes, nun, du mwirjt e8 ja ein- 
jehen.” 

Damit lieh fie e8 heute genug fein. 
Tora aber ging wie in einem frohen 
Traume umber, o, fie durfte den Ge— 
lebten jeben, ihn tröiten, ihm ihre 
Liebe zeigen! 

Frau Behrmann gewöhnte ſich all- 
mählich an Doras Eigenfinn, wie fie 


e3 nannte, fie gab aber ihre Soffnun- 
gen und Pläne nicht auf, fürs erite 
wollte fie ſie gewähren lajien. 

Am 24, Dezember follte Dora 
Friedrich jehen und als fie am 22. 
Dezember ihre paar Sachen zujam- 
menpadte, fagte die Mutter wehmü- 
tig: 

„Und ih? Wo bleibe id; am Hei— 
ligabend?“ 

„Wagners haben dich dringend ge- 
beten, bei ihnen zu fein, ımd ich bit- 
te dich auch, Mutter, das ijt ein gegen- 
feitiger Trojit. Am 25. Dezember 
bin ich wieder bei euch, dann zünden 
wir den Baum an, Waaners fommen 
dann zu uns und ich erzähle euch bon 
dem, was id) erlebt habe. Iſt dir's 
recht jo?” 

„Es muß ſchon recht fein,” ermwi- 
derte fie, wenn auch nicht allzu 
freundlich. 

Am Abend ging Dora noch einmal 
in die Pfarre. 

Der Baitor hatte auf fie getvartet, 
fie mußte fich neben ihn auf das alte 
lederbezogene Sofa jeßen, und er er- 
ariff ihre Hand. 

„Bott feane dich, alfo nah M. 
mwillit dur morgen! Na, e8 tit recht 
fo, die Liebe findet immer Wege und 
Steg und der Friedrich merft’3 fo am 
beiten, daß wir alle ihn Tiebhaben und 
nicht feine Richter fein wollen. Grü— 
Be ihn bon mir und hier — hier habe 
ih ein Bild fiir ihn — da8 wird er 
fih ja an die Wand feiner Selle be- 
feitigen dürfen. Da ſteht der Hei— 
land und Street die Arme aus: Kom- 
met ber zu mir! Und fage ibm, an 
dem Tiebreichen Herzen ſeines Gottes, 
da fände er allezeit, was ihm not fei, 
fiir die Laiten des Tages Erquickung, 
für die Neue die rechte Silfe, für alle 
Betrübnis Troit. Er foll fih daran 
halten, daß iiber Leid und Freud das 
große Wort fteht: Ueber ein fleines! 
und dann fommt bie ewige Serrlid- 
feit, deren Morgenglanz mir ſchon 
winkt.“ 

Dora hörte ſtill zu, e8 wurde ihr 
feierlich zumute, fie ſtand vor einem 
aroßen Schritt, ach, fie wußte fo we- 
nig Beſcheid in der Welt draußen, 
aber die Liebe würde ihr Kraft ge- 
ben, alles zu überwinden. 

Der Raitor fagte ihr nun noch ein- 
mal genau Beicheid über ihre Reife, 
und dann ging fie getroſt fort und 
die Freude war größer als das Ban— 
gen. 

Am nächſten Tage reiite fie ab, Re— 
aina hatte eine Freundin inM. Da 
jolfte fte die zwei Nächte bleiben. Sie 
wurde freundlidh von diefer aufge— 
nommen und am Morgen be8 24. 
Dezember trat fie den jchiweren Weg 
an. 

Einen Augenblick wollte e8 ihr 
icheinen, als hätte fie zuviel iibernom- 
men, doch dann fiegte der heilige Mut 
und fie ging getrojt dem Wiederfehen 
entgegen. 

Die Tür der Zelle wurde geöffnet, 
mit einem Blick überflog Dora den 
Ichmudlojen Raum, aber fie fah auch 
am Tiſche den gebeugten Mann, ber 
das Geficht in die Hände gelegt hatte 
und deffen Geitalt in tranenlojem 
Schluchzen erbebte. 

Da vergaß fie alles, und, auf ibn 
zueilend, legte fie die Arme um ihn 
und flüfterte: „Mein Friedrich!” 


(Fortiegung folgt) 











Kerlden. 


Kerlchen als Erzieher. 
(Fortiegung.) 





„Naja. So vor’ner halben Stun- 
de fam’s, und num fann fich unjer- 
einer abradern und die Nacht um die 
Ohren jchlagen; wenn's aber wirflid) 
Differitis is, zieh ich morgen ab.“ 

„Diphtheritis???“ Kerlchen 
ſteht wie gelähmt am Türpfoſten. 

„Ra ja, jo jagt der Doktor. Legen 
Sie fi man wieder hin, Sie haben’3 
gut, Frau Käfermann will Sie nicht 
ſehen.“ 

Lene geht die Treppe hinab, und 
Kerlchen faßt ſich an den ſchmerzenden 
Kopf, um ſich zu vergewiſſern, daß 
es nicht träume, daß dieſer furchtbare 
Tag immer noch neue Ueberraſchun— 
gen für e8 habe. — 

An Scylaf fann es nicht mehr den- 
fen, e8 wäſcht jich die heißen, brennen- 
den Augen, Eleidet ſich ordentlich an 
und fchleicht leile die Treppe hinun 
ter in die Nähe des Scylafzimmers, 
wo e8 die Kranke weiß. Es unter- 
icheidet Männerjtimmen und das fla- 
gende Organ der Frau Käfermann, 
und al3 die Tür auf einen Augen— 
blick geöffnet wird, ſieht es den grau- 
haarigen Kopf eines alten Herrn, 
dem ein bartloies Geficht, feſt geichloj- 
jener Mund und funfelnde Brillen- 
gläſer etwas jehr Strenges geben. 

Kerlchen hört, dab er etwas be- 
fiehlt,, und daß Frau Käfermann 
jammernd widerſpricht; dann wird 
die Tür aufgerifien, und der alte 
Serr jteht vor Kerlchen. 

„Ra, da haben wir ja nod) je- 
mand,” ruft er, „Seurefa! Kleines 
Fräulein, wir brauchen Sie notiven- 
dig!” 

„Nein,“ Freiicht Frau Käfermann, 
„ſie ſoll nicht herein zu Rika, ich fagte 
Ihnen ja, Herr Medizinalrat, da 
fie ſchuld iſt an der Krankheit.” 

„Sm,“ brummt der Arzt und fieht 
in Kerlchens blafies, freudloſes Ge— 
ſicht, in ſeine ehrlichen Kinderaugen, 
„hm! Ich möchte das kleine Fräulein 
trotzdem hier behalten, ſie kann da 
viel wieder gut machen, wenn ſie was 
verſäumt hat!“ 

Er winkt Kerlchen, in das Zimmer 
zu treten, aber Frau Käfermann 
bricht in hyſteriſches Weinen aus und 
ſtreckt beide Hände abwehrend gegen 
Kerlchen, deshalb geht Kerlchen wie- 
der hinaus, um die eben eingeichla- 
fene Rita nicht auch noch zu wecken 
und aufzuregen. 

„Frauenzimmergeſchrei 
Ende,“ ſchimpft der Medizinalrat 
draußen, — „na, ich kann's nicht än— 
dern. Halten Sie ſich jedenfalls zur 
Verfügung, junges Fräulein, — der 
Fall iſt ernſt, Courage ſcheinen Sie 
mir zu haben und die brauchen wir 
in den nächſten Tagen notwendig. 
Jetzt wollen wir erſt 'mal Frau Kä 
fermann ſich beruhigen lafjen. wecken 
Sie Fräulein Angela, die ſollte längſt 
da ſein, um ihre kleine Schweſter zu 
pflegen. In einer Stunde ungefähr 
bin ih wieder da, meine Anordnun- 
aen habe ich drinnen, (er deutete auf 
das Schlafzimmer) ſchriftlich nieder- 
aelegt, fie müſſen pünktlich befolgt 
werden. Ich Habe einen ieiteren 


und fein 
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ſchweren Fall in meiner Praris, jollte 
ich nieht rajch genug hier fein, fo ru- 
fen Sie den Dr. Schirmer nebenan.” 

„Rein, ad nein,“ jagt Kerlchen 
ängſtlich abwehrend. 

„Adieu,“ ruft jehr ärgerlich der 
Medizinalrat und geht raid) die Trep- 
pe hinunter und zum Haufe hinaus, 

Die große Standuhr in der Bor- 
halle jchlägt drei Uhr. Fröjtelnd 
jteigt Slerlchen die Treppe wieder hin- 
auf, um Angela zu wecken. Merf- 
würdig, die Tür jteht auf, follte das 
junge Mädchen aus eigenem Pflicht— 
gefühl ſchon aufgeititanden jein? Es 
ſieht ihr jo gar nicht ähnlich. Kerl 
chen ſchaut ins Zimmer, es iſt leer; 
ein buntes Durcheinander liegt auf 
dem Fußboden, der Tijch tit jauber 
abgeräumt, und auf ihm liegt ein 
großer Zettel mit flüchtigen Sirafel- 
füßen beichrieben: 

„Xiebe Eltern! Ich fürchte mich jo 
namenlos vor der Anſteckung und bin 
deshalb, ehe ich Euch erit geiprocdhen 
babe, (denn Ihr habt doch jedenfalls 
die Nacht bei Nifa gewacht) zu meiner 
Freundin Herta gezogen. Xene hat 
mich begleitet, fie firrchtet fich auch fo 
iehr. Der Doftor bejorgt Euch gewiß 
eine Diafoniffin. Seid beitens ge- 
grüßt von Eurer Tochter Angela.” 

Kerlchen niınmt den Zettel, und in 
feinem Herzen auillt ein großes Mit 
leid auf mit frau Käfermann, die 
jet an Rikas Bett wacht und doch un- 
bedingt einmal abgelöit werden muß. 
Aber wer foll es tum, wenn die eigene 
Tochter fo feig war? Kerlchen ballt 
die Hände zur Fauſt. 

Dann ſteht es wieder vor der Haus- 
frau, die es mit eifiger Abwehr in 
ihren Mienen empfängt. 

„Fräulein Angela iſt nicht da,” 
ſagt Kerlchen mit einigem Beben in 
ihrer Stimme. 

„Nicht da? Jetzt um drei 
nachts? Was ſoll das heißen?“ 

Einen Augenblick zögert Kerlchen 
noch, das verhängnisvolle Scrift- 
ſtüick zu überreichen, aber Frau Käfer— 
mann hat längſt entdeckt, daß etwas 
vor ihr verborgen gehalten wird, fie 
zeigt gebieteriich auf den Zettel und 
wird dann ehr bla, als fie ihn lieſt. 

Mit müden, berweinten Augen 
ichaut fie auf das Bett, in welchem 
Rika in unrubigem, fieberhaftem 
Halbſchlummer Tiegt. 

„Es iſt gut,” jagt fie mit beleater 
Stimme, „ich werde weiter wachen.” 

„Darf ih nit, Frau Näfer- 
mann?” 

„Rein.“ 

Die Tür ſchließt fi langſam hin— 
ter Kerlchen, aber diejes gebt nicht in 
ein Stübchen, ſondern fett ſich ganz 
mutlos auf die Treppenitufen, um die 
Wiederkehr des Medizinalrat3 abzu- 
warten, der doch vielleicht einige Auf 
träge für es hat. 

Einmal geht Herr Käfermann an 
ihm vorbei in da3 Krankenzimmer, 
er bleibt einen Augenblick jtehen und 
fieht mitleidig in fein verwachtes Ge— 
ficht. 

„Ob Sie nicht neber fchlafen aehen, 
Fräulein Marie?” fraat er leiſe. 

Kerlchen ſchüttelt ſumm den Kopf. 

Gegen halb fünf Uhr kommt der 
Medizinalrat, er bleibt erſchrocken 
und verwundert vor der zufammenge- 
fauerten ®eitalt jtehen. 

„Kind, Kind, was maden Sie benn 
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bier? Wollen Sie ſich mit Gewalt 
für Diphtheritis vorbereiten. Und 
wenn bier zehnmal Gentralbeizung 
it, im Monat Januar jegt man ji) 
in Ditpreußen nicht des Nachts auf 
den Treppenflur. Warum gehen Sie 
nicht herein?“ 

„sc darf ja nicht, fie will es nicht, 
Frau Käfermann.” 

„Aber das ijt ja der helle Wahn- 
finn! Und warum holen Sie nicht 
Angela und legen ſich unter ſolchen 
Nerbältniiien ins warme Bett? In 
Ihnen jchläft man ja das Blaus vom 
Dimmel herunter! He?“ 

„Angela bat jo viel Angit vor An- 
ſteckung — Ste tit noch in dieſer Nacıt 
zu ihrer Freundin gezogen, — die 
Lene hat fie auch mitgenommen, — 
da dachte ich, ich wiirde doch vielleicht 
mal gebraudt. — Frau Käfermann 
tut mir jo leid — — “* 

„Sie find ja ein tapferes Sterl- 
chen!“ ruft der Arzt bewundernd, oh— 
ne im Entfernteiten zu ahnen, dab er 
ihm den richtigen Nanıen gibt, „aus 
ſolchem Stoff macht man die echten 
Ntranfenpfleger. Und nun fommen 
Sie mit mir!“ 

Kerlchen ſteht auf, d. h. e8 veriucht 
aufzujtehen, aber jeine lieder jind 
von dem langen lauern auf der 
Treppe wie zerichlagen. Es dehnt 
und reckt jich erit ein Weilchen und 
geht dann langſam und zögernd hin- 
ter dem Arzt ins Krankenzimmer. 

Die Lampe droht auszulöichen, 
ein erſtickender, aualmartiger Geruch 
Ihlägt den Eintretenden entgegen. 
Das Ehepaar Käfermann fit auf 
dem Sofa, Frau Käfermann ichläft 
feit, der Sausberr dämmert vor fi 
bin und ſchrickt auf, als die beiden 
bereintreten. 

Der Medizinalrat tritt beftia an 
Rikas Pett. 

„Der Umſchlag iit alübend heiß, 

iit er denn nicht erneuert worden ? 
fragt er mit mühſam beberrichter 
Stimme. „Und die Arznei, — haben 
Sie ihr die Arznei nicht gegeben?“ 

Serr Käfermann miichte fich den 
Schweiß von der Stirn. 

„Meine Frau jchlief jo ichön, als 
ich hineinkam, ich möchte fie nicht we«- 
den, und Rika ſchien auch zu fchlafen, 
— da dachte ih — —“ 

Der Medizinalrat fuhr fich verzwei 
telt durch jein volles, graues Saar, 
es ſchweben ihm wohl harte Worte 
auf der Zunge, aber er unterdridte 
fie. Heftig leute er der teilnabmlos 
daliegenven Rika den frifchen Im 
ſchlag um, flößt ihr die Tropfen ein 
und wendet fich dann ichroff um. 

Frau Käfermann iſt erwacht und 
ſehr erichroden, den geitrengen Arzt 
zu jeben. Sie jtreift Merlchen mit 
einem empört eritaunten Bli und 
fragt dann haſtig: 

„Sie haben Rifa doch nicht ſchlim— 
mer gefunden?“ 

„Sie gehen jett beide ins Pett,” 
nebietet der alte Herr barſch und ſtellt 
fich dicht vor fie hin. „Sie find beide 
iodmitde und garnicht daran ge 


wöhnt, jo etwas wie eine Na 

bei einem Schwerfranfen zu übe, 
nehmen. Das junge Mädchen Wird 
hier bleiben, fie war die Einzige, di 
id; wachend fand in jo Eritiichen Ay, 
genbliden — — (dem alten $erm 
ging ordentlich der Atem aus vor 
emporung). 


Das heißt, ich weiß; noch nick, fi 


Fräulein — — 
 „Selicitas,“ wirft Kerlchen rag 
ein. 

„Db Fräulein Felicitas es al 


Fremde tum wird, ſich der Gefahr gi, 
ner Anitefung auszujegen.“ 

„Aber natürlid — ad und f 
gern,“ ruft Kerlchen und reicht frau 
Käfermann die Hand hin. Aber die 
Serrin der Käfervilla muß nod mehr 
mit ihren Nerven berunterfommen, 
ehe jie Großmut übt, fie lehnt die 
Kleine, falte Hand ab und geht ſchwe 
gend aus der Tür, Nac einer Vier 
telitunde ſitzt Kerlchen allein im 
Stranfenzimmer, fie hat friiche eraui. 
ckende Winterluft bereingelaifen md 
Ordnung in das Chaos von Bücher, 
Tüchern, Gläſern und Flaſchen ge 
bracht, die auf dem Tiſch herumſtan 
den. Der Medizinalrat bat ihr Ver. 
baltungsmaßregeln gegeben und ihr 
Mut zugeiproden, es jei vorläufig 
nur eine beitige Salsentzündıung, 

Mit leiſen Schritten geht Kerlchen 
umber, erneuert unermüdlich die Um 
ichläge, legt feine kühlen Hände auf 
die heißen des Kindes, deſſen ſchmerp 
verzogenes Geſicht allmählich ruhiger 
wird, Auch in Kerlchens Herz zieht 
Frieden, der Kopf ſchmerzt mohl au 
tiichtig, aber es iſt doch ein liebes Ge 
fühl, Gutes tun zu können, um de 
Guten willen, ohne Dank. 

Als der Morgen ins Zimmer ber 
einichaut, ſchiebt es die Vorhänge zu⸗ 
rück, trägt die Lampe hinaus und ſeht 
fih dann ſtill mit einem Buch ans 
Fenſter. Rika ſchlummert vubig, 
Kerlchen ſpürt mit der Zeit ein ehr 
lihes Hungergefühl, fie bat ja auber 
dem Staffee u. dem Gebäck am Nad— 
mittag in Perkallen nichts aenofien, 
aber wie fie Julius, deſſen Schritt fie 
auf der Treppe hört, darum bitten 
will, ihr etwas Frühſtück-heraufz 
bringen, tritt diefer raich ind Jim 
mer und meldet den Serrn Doftor. 

Kerlchen wird noch um einen 
Schein blaffer, als ihr Dr. Schirmer 
entgegentritt. 

„Es get Rifa viel beſſer,“ ſagt fe 
denn eindringlich. 

„So? Und das heit mohl, ich Fön 
ne gleich wieder gehen,” bemerkt et. 
„Nber der Medizinalrat hat mid er 
tra- aebeten, bier zu vermeilen, bil 
er Selbit Fame, Sie erlauben 
wohl?“ 

Er nimmt ſich ohne Zögern einen 
Stuhl, fett sich aber nicht, ſondern 
tritt an Rikas Bett 

„Sie ſchläft aanz ruhig, der Um 
ichlag iſt Schön kühl, haben Sie di 
ganze Nacht gewacht?“ F 

„So ungefähr,” ſagt Kerlchen mi 
de. „Man wollte e8 mir erit nit er 
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Geldſendungen und Pakete nach Rußland. 


Geldſendungen an die Torgfin-Läden mit Yıritellung der Netoun Unterschrift 


Speſen bi3 zu $3.00 
Balete: Weizenmehl 25 Tfd., 


Del 2% Pfd. Preis $8.00 (lanadiſche) 


40 Gents und darüber 50 Cent 
Grübe 5 Pfd., 


Neis 5 Bid, Duder 24 Pfb., Beh 


G. P. FRIESON 


178 Burrows Ave, 


Phone 54 087 


Winnipeg, Mas. 
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Frieſen, Winnipeg 35.00; D. D. 








‚ fie waren fo fchredlich böſe 
en ich muß geitern fehr ſchlecht 
ſen fein, ih hab’ es ſelbſt gar- 
micht ſo gemerkt.“ 
Der Doktor ſieht underwandt in 
gerlchens liebes, unſchuldiges Kin- 


ht. 
Bene (Fortiegung folgt) 





Geſchwiſter J. N. Ediger find nad) 
365 Pacific, Winnipeg umgezogen. 
Freunde möchten es fich merfen. 


Mennonite Col. Board, Nofthern. 
(Gabentiite.) 





April 11. Durch 3. L. Zacharias, 
Waldheim $7.80; Anna Hriejen, 
Rinnipeg $7.50; Mary und Marg. 
Martens, Winnipeg $6.00; Joſeph 
Sarepky, Burr $6.00; P. A. Wiebe, 
Goline $6.00; Aron Martens, Yar- 
row $5.60; Johann Ejau, Yarrow 
85.50; E. J. Sawatzky, Aberdeen 
85.50; ©. W. Peters, Aberdeen $5.; 
Johann Kröfer, Yarrow $5.00; Ser- 
man Enns, St. Elizabeth $5.00; 
Henno Töws, Roithern $5.00; 9. P. 
Rempel, Hague $5.00; Jacob Mat- 
tbies, Culross $5.00; Tina Both, 
Binnipeg $5.00; 3. 3 ‚Volt, Rojen- 
bein $5.00; 3. Töms, Niverville 
85.00; Kohann 9. Neufeld, Niver- 
ville $5.00; M. Berner, Waldheim 
85.00; Peter Bergen, Willmar $10; 
Aron J. Wiens, Great Deer $10; 
David Penner, Namaka $10; Hein. 
dr. Banmann, Lawſon 54.76 9. 8. 
Unruh, Morden $4; B. A. Schellen- 
berg Roſenfeld $7; Mrs. Helene 3. 
Dychk, Waldheim $3; John 3. Dyd, 
Rarman $2; Nobann Krahn, Rivers 
$2.00, 

Warnung. 

Da in letzter Zeit der Zuſtrom auch 
bon ımjeren Mennoniten nad) dem 
€. P. R.-Lande bei Mayfair, Rab— 
bit Lake u. ſ. w. jich veritärft, und 
mance neuen Zuzügler dort in eine 
ſchwere Lage fommen können, fo be- 
auftragte die 4d. Brov. Verſammlung 
bon Sask. das Provinzial-Ktomitee, 
durd die Blätter eine Warnung er- 
gehen zu laſſen, aufs Geratewohl 
dorthin zu ziehen. Man follte zuerit 
felber prüfen, und wenn ſich eine 
Eiedlungsgelegenheit gefunden, dann 
erit hinziehen. 

Vorfigender des Prov.- Nom. 

% J. Dyd. 
Samwarden, den 1. Auguſt 1933. 

Konnte nicht ſchlafen. 

Ich war von Magengaſen und 
Stuhlbeſchwerden geplagt und fürch— 
tete mid, etwas zu eſſen,“ jchreibt 
orau A. Anderjon aus Phoenirville, 
Pa. „Ich Fonnte nicht ſchlafen und 
war jehr nervös geworden. Nach 
Gebrauch einer Flaſche Forni’s Al— 
benfräuter verichmwanden die Gaſe 
und mein Stuhlgang wurde regel- 


Mennonitifdze Rundſchaa 


mäßig.“ Dieſe berühmte Kräuter- 
medizin regt die Magentätigfeit an 
und fördert den Ausicheidungspro- 
zeß. Sie iit feine Apotheferware; 
nur Rofalagenten, die von Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Wa- 
ihington BIvd., Chicago, IU., er- 
nannt find, fünnen fie liefern. 

Bollfrei geliefert ın Kanada. 

— Die Winnipeg Weizenbörje hat 
auch einen Mlinimalpreis für den 
VBerfauf von Getreide feitgeitellt. 
Der Preis bat ſich darauf mehrere 
Tage beim Minimum aufgehalten, iit 
dann aber geitiegen. Es iſt ſiebzig 
und ein achtel für Weizen No. 1, Port 
Artuhr. 

— Die 4 Leichen der im Winnipeg 
Lake ertrunfenen Seefadetten jind 
alle gefunden. 

— Die Verhandinngen gehen wei- 
ter zwiſchen der Zeitung der Arbeiter 
und den Zeitungen der beiden Eifen- 
bahnen in Canada, denn e8 droht all- 
gemeiner Streif auszubreden. 

— Gin Sturm hat die Jniel Ja— 
maica heimgeſucht, mobei 40 Per— 
ſonnen ihr Zeben einbüßten und ein 
Sachſchaden von etwa 2 Mill. Dollar 
verurjacht wurde, 

— Gin Weizenelevator mit einer 
Mill. Buſchel Weizen brannte in Mil- 
waukee nieder. 

— In Toronto hat ſich eine Faſchi— 
ſtenorganiſation organifiert, die von 
Küſte zu Kitite reichen joll. 

— In China jollen 50 000 Berio- 
nen während der Ueberſchwemmung 
ertrunfen jein. 

— Gin Zyklon ift über Ontario 
gegangen und bat ſehr großen Sadı- 
ihaden verurſacht. Von Menichen- 
opfern iſt feine Nachricht eingelaufen. 

— Der Entführer des Oflahoma 
Del-Magnaten iit jegt auch arretiert, 
und man alaubt in ibm aud den 
Mörder des Lindbergh Kindes ge- 
finden zu haben. 

— Die holländiide Königin-Mut- 
ter, Emma, feierte unlängit ihren 75. 
Geburtstag. Ihre Tocditer iit Köni 
gain Wilbelmina, und die Thronfol- 
gerin die Kronprinzeſſin Suliana. 

— Mene Leitung des Deutſchen 
Ausland-Initituts. DAN. Die mit 
der vorläufigen Zeitung des Deut- 
ihen Ausland-Inſtituts beauftragte 
Kommiffion, beitebend aus den SHer- 
ren Dr. Ernit, Dr. Krehl und Dr. 
Steinader, bat — vorbehaltlich der 
Beitätigung durch den neu zu bilden- 
den Boritand zur Führung der 
Geſchäfte Prof. Dr. Richard Kiafı 


aus Sermannitgdt (Siebenbürgen) 
in das Deutiche Ausland-Inſtituts 


berufen. Am 28, Juli führte in Ge— 
genmwart des bisherigen Vorſitzenden 
und der Abteilungsleiter des Inſti— 
tut3 Dr. Sans Steinader, der 
Neichstührer des Volksbundes für 
das Deutichtum im Musland, Serrn 
Dr. Ciafi im Inſtitut ein. 

— Die 15 Millionen Bewohner 
der Zandeshauptitadt Sapans und 
der umliegenden Präfekturen befa- 





Geldfendungen und Pakete nach Rußland. 


fördert. Uebenweifungsſpeſen 50c. 


Geldiendungen zu den Torafinläden werden auf fiherem Wege ſchnellſtens be- 


G. A. GIESBRECHT 


794 Alexander Ave. 


Telephone 53 754 


Winnipeg, Man. 
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%t das 
I Glück Ihrer 
Kinder Ihnen Ste. 


den Tag wert? 


Ihrer Füriorge beraubt werden. 
halten? 


ſtellen können? 


ſind, koſtet es noch weniger, denn 


nen, 


noch beute eın 


Alter 3 
5 | 
85 „0.0 918.08 


52 Donald St., 
Office Teleph. 906 048 


Berfuchen Sie au3zurechnen, was mit Ih— 

ven Kindern geichehen würde, follten fie 

| ] Wie lange 

J könnten fie die wirfliche Not von fih ab» % 

| Könnten Sie es im Hinblid auf Die ©, 

J Zukunft Ihres indes darauf antommen laffen, % 

II wenn Sie Ihre Kinder mit dle per Tag ſicher 

| Wenn Sie jünger ala 35 Jahre 

| Sic ber 

| it der Preis, den ein Wann bon 35 Jahren an 

eine $10,000 Minimum Coſt Polich zu zahlen hätte 

die billigſte Art einer permanenten Lebensverſicherung, die Sie kaufen kön— 
Die Great-Weſt Minimum Coſt Polich ermöglicht es Ihnen, die mög 

lichit aröhte Summe einer permanenten Verſicherung für Ihre Familie 

au erwerben, und zwar für den niedrigiten Preis ie © 

von Ihren Schultern und denen Ihrer Kinder 


Pramieniäbe für $1000.00 Berfiherung. 


ALEXANDER GRAF 


THE 
GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 


HEAD OFFICE ı WINNIPEG 
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Tag 


Nehmen Sie die Sorgen 
Schicken Sie den Hupon 


Alter Prämien 
PR 522.35 N 
———— $27.50 
— —— $34.40 


Winnipeg, Man, 
Res. Teleph. 29 568 





Bolich 
Name 


Adreſſe 








Senden Sie dieſen Kupon, an 
Alexander Graf, 52 Donald St, Winnipeg, Man. j 
Pitte ſchicken Sie mir vollitändige Auskunft über Ihre Minimum Coſt 











men einen Vorgeſchmack von Kriegs— 
zeit bei Beginn dreitägiger Manöver 
der Armee und Flotte in Scheinfämp- 
fen um den Beſitz von Tofio. 

— Raihingten. — An die Adrej- 
fe der Staaten und Gemeinden rid)- 
tete der Bundesfürjorgeverwalter 
Sarry 8. Sopfins die Warnung, daß 
fie den Fürſorgeetat d. Bundesregie— 
rung in Söbe von $500,000,000 
mindeitens verdoppeln müjjen, wenn 
die Arbeitslofen durdy den fommen- 
den Winter gebradıt werden jollen. 

— Der nene große E. P. Dampfer 
„Empreh of Britain“ bat feinen eige- 
nen Schnelligfeitsreford auf der 
Weit —Dit-Fahrt über den Nord- 
atlantif gebrochen, indem das Schiff 
am 10, Auguit in Cherbourg ankam, 


nachdem es die Ueberfahrt von Far- 
ther Point, Que, in 4 Tagen, 7 
Stunden und 32 Minuten zurüdge- 
legt hatte. Dies iſt um 26 Minuten 
weniger al3 der alte Schnelligfeits- 
reford vom Juni 1932, 

— Die offiziell veranfdlagte Ein- 
mwohnerzahl der Vereinigten Staaten 
betrug am 1. Juli 1933 125,693,- 
000. Dies iſt ein Zuwachs von 2,- 
917,000 Einwohnern feit ber Volks. 
zählung am 1. April 1930. 





Koſt und Quartier 
zu mäßigen Breifen in der Nähe ber 
Normal Schule . 
Frau M. Günther 
) 407 Pacific Ave. 

















Neueſte Nachrichten 


— Die Hanptansfuhrartifel der 
Mandſchurei oder Mandichufuos it 
die Soja-VBohne. Lon diejem Er- 
zeugnis führt die Mandichurei in je- 
dem Jahre — die Ausfuhr nad) Ja- 
pan nicht mitgerecynet — rumd 21% 
Millionen Tonnen nad) Deutichland. 
An etwa 30 deutichen Fabriken wird 
die Soja-Bohne zu Speijeöl, KHunit- 
butter und Seife verarbeitet, auch die 
Weberreite finden noch al3 Futter u. 
Dinger Verwendung. 

— Japan hat 120 000 Stammes- 
genofjen am Amazonenitrom in Bra- 
filien angefiedelt. Bon der brafilia- 
nifhen Regierung wurden jährlich 
26 000 japaniiche Einwanderer zu- 
gelaffen. Da Savan jedoch jeine Ar- 
beiter im neuen Mandichufuo Staat 
benötigt, follen in diejem Jahre nur 
fehr wenige Sapaner nad) Brafilien 
entlaffen werden. 

— Bajhington, den 7. Angnit. Als 
Sohn 2. Levis, Prüfident der Ver— 
einigten ®rubenarbeiter von Ameri- 
fa, am legten Freitag Präſident Noo- 
fevelt3 „Baffenitillitandsvorichlä- 
ge” im Streit der Grubenarbeiter 
des Weichfohlengebiete® von PBenn- 
folvanien annahm, bat er die Ned)- 
nung eigentlid) ohne den Wirt ge- 
macht; denn 20 000 Streifer beichlof- 
fen am Tage darauf eine abwarten- 
de Saltung. Sie wollen die Vorſchlä— 
ge nicht vorzeitig verwerfen oder ab- 
lehnen, und weigern ſich borläufig 
zur Arbeit zuriiczufehren. Was die 
andern 40 000 Streifer zu tun be- 
abfichtigen, iſt nicht befannt. 

— Vom König Oskar von Schweden 
wird eine ſchöne Gejchichte erzählt. Der 
König beiuchte auf einer Reiſe durchs 
Land eine Volksichule. Der Lehrer fragte 
natürlich die Kinder in der Geſchichtsſtun— 
de aus nad) den Waſas, den Slarlen, den 
großen fchtwedifchen Königen. Schließlich 
lam er auf den in der Schule anweſenden 
regierenden Herrn. Ein fleiner Knabe, 
gefrant, was er denn von dieſem wiſſe, 
ftotterte und meinte, weil er gar nichts 
mußte. Da beugte fich der hohe Fürſt 
zu dem Büblein nieder und fagte zu ihm: 
Mußt nicht meinen! Ach weiß auch 
nichts.“ Dabei ftrich er ihm übers Haar 





When All are Capitalists. 
Ein Traum de3 Aufbaus 

bon A. 3. Hunter, Teulon, Man. 
Preis 50 Cent portofrei. 


Der Author des Buches ift Dr. 
der Medizin, leitender Arzt eines 
Miſſionskrankenhauſes, Dr. der 
Theologie und Prediger der Berei- 
nigten Kirche von Canada. Er be 
herrſcht die ufrainiihe Sprade fo, 
dab er Editor der ufrainiichen Zei- 

‚tung „Canadian Ranok“ it, die von 
der Vereinigten Kirche von Canada 
herausgegeben wird und von uns ge- 
drudt. Dr. Hunter ſpricht aud 
die deutiche Sprache. 

Das Bud iſt in englifcher Spradhe 
(Dr. Hunter ſelbſt iſt ja Schottlän- 
der), 109 Seiten itarf, in klarer 
Schrift gedrudt, und ijt jo intereffant 
und fejjelnd geichrieben, da man es 
mit dem größten Intereſſe licht. Wer 
ber engliihen Sprache mädtig iit, 
follte fich diejes Buch kommen Iaffen. 


Editor. 


Mennonitifdge Rundfihas 


— Im vielheimgeiudhten China 
it jegt auch eine Rattenplage in ei- 
nigen Provinzen aufgetreten. In 
großen Scharen verjeuchen fie das 
Trinkwaſſer und zeritören die Ernte, 
jo daß neue Hungersnot droht. Die 
bilflofen Bauern haben die Regie- 
rung um Beiltand gebeten. 

— Irlands Parlament iſt nach Hauie 
geichidt, da die Unruhen gefahrdrohend 
anzuwachien begannen. Irland fteht vor 
einer weiteren Wahl. Die Kaichistenpar: 
tet bat bejonders viele Anhänger erhalten, 
die ihre Demonftrationen halten entgegen 
dem Befehl der Regierung. 

— Ninneion, Paragnay. Boli- 
pianer im Gran Chaco Gebiet haben 
eine Dffenfive auf das Fort Pirizal 
Serrera eröffnet. Sieben Sturm- 
angriffe find auf Fort Falcon unter— 
nommen worden. Die Berluite der 
Bolivianer follen beträchtlich fein. 


— Gin Pirtuofe troß veritümmelter 
Finger. Vor drei Jahren lag der jekt 
20jährige Arthur Williamfon im Greens- 
burg Hoipital in PBenniylvania. Als er 
aus der Narfoje erwachte, hörte er den 
Arzt zu feiner am Bette ſitzender Mutter 
fagen, daß eine Amputation bon neun 
Fingern bis zum ziveiten Glied nötig fei 
und daß nur noch der linfe Daumen 
übrigbleiben würde. Er konnte alio alles 
tun wie bisher, außer Klavierſpielen 
„Das mollen wir einmal ſehen,“ fol 
Williamſon damals gemurmelt haben. 
Neulich trat er in einem Slavierbortrag 
in Philadelphia auf, wo er fchiwierige Me- 
fodien von Pictor Herbert und Carrie 
Bond mit Meiiterfchaft spielte Das 
Bureau of Rehabilitation vom Arbeitsde- 
partement hat Williamfon ein dreijähri> 
ges Stipendium in der Universität von 
Benninlvania verlichen, wo er feine Mu— 
fifitudien fortfeßen wird. Williamſon 
war fjeinerzeit das Opfer eines räuberi- 
ſchen Ueberfalls geworden, ala deſſen 
Folge die Finger amputiert werden muß— 
ten. 

— Präſident Rooſevelt beſchließt, 
ſämtliche Kriegsſchuldenverhandlun— 
gen bis zur Beendigung des Wieder— 
beritellungsprogramms und zur Sta- 
bilifierung der Rohitoffpreije in zu- 
friedenitellender Höhe auszufegen. 

— Nach Aufhebung des Viſum— 
zwangs fiir Franzoſen und Belgier 
durch Deiterreich ſchafft jetzt Frank— 
reich das Einreiſeviſum für Oeſterrei— 
cher ab, 

— Der Ständige Internationale 
Gerichtshof im Saag lehnt mit 9 : 4 
Stimmen den deutichen Antrag auf 
Erlaß einer Einitweiligen Verfügung 
gegen die Anwendung der polnischen 
Agarreform auf die deutiche Minder- 
beit in Roien und Pomerellen ab. 

— Die in Dublin gegründete iri- 
ihe Faſziſtenorganiſation „Blaubem- 
den”, deren Hauptziel die Bereini- 
nung Nord- und Südirlands it, wird 
durch Verordnung der nordiichen Re- 
gierung für Nordirland verboten. 

— Neichsfanzler Adolf Hitler and 
Miniiterpräfident Goering fprechen 
Muffolini zu feinem 50. Geburtstag 
ihre Glückwünſche aus. 

— Dem Geheimen Staatöpolizei- 
amt gelingt es, in den legten Wochen 
über 100 kommmiſtiſche Kuriere feit- 
zunehmen. In Samburg, Breslau 
und Leipzig werden zahlreiche fom- 
muniſtiſche Funktionäre verhaftet. 

— Ans einer Auſprache Hitlers 


anläßlich des Deutihen Turnfeites in 
Stuttgart: „Zu lange tit in den leß- 
ten 14 Jahren die Welt daran ge 
mwöhnt worden, das deutiche Volk als 
eine Nation zweiter Klaſſe zu behan- 
dein. Das iit jet zu Ende. Die Welt 
wird fich mit einem neuen Deutich- 
land abfinden müſſen.“ 

— Lord Nothermere jchreibt in der 
„Daily Mail”: „Die Befeitigungen 
an der franzöfiichen Ditgrenze haben 
in der Geichichte nicht ihresgleichen 
jeit der Erbauung der dinejtichen 
Mauer, Kein anderer Staat der 
Welt liegt hinter derartig ungehen- 
ren Berichanzungen wie Frankreich.“ 

— Reichskanzler Ndolf Hitler vor 
500,000 Zurnern und Zufchauern 
auf dem 15. Deutichen Turnfeit in 
Stuttgart: „Im Dritten Neid gilt 
nicht nur das Wiſſen, jondern auch die 
Kraft. Höchſtes Ideal iit uns der 
Menſchentypus der Zukunft, deiien 
ſtrahlender Geiſt fich findet in einem 
berrlihen Körper, auf daß die Men- 
ichen iiber Geld und Beſitz wieder den 
Weg zu idealen Reichtiimern finden.“ 

— Der in England zum Studinm 
der geiitigen Minderwertigfeit einge— 
fette Ausſchluß ſchlägt in feinem Be- 
richt an den Gefundheitäminiiter die 
Unfruchtbarmachung ſozialgefährli— 
cher Elemente, ein Heiratsverbot für 
Erbkranke und die Möglichkeit zur 
Scheidung von Ehen vor, in denen ein 
Partner geiſtesgeſtört oder minder- 
wertig iſt. Durch das Heiratöverbot 
allein würden 220,000 Berjonen be- 
troffen. 

— Der Berater des amerifaniichen 
Präſidenten Rooſevelt, Baruch, be- 
ſpricht in Frankreich mit Außenkom— 
miſſar Litwinow die Frage der Aner— 
kennung Rußlands durd die US A. 


— Der Empfang von über 
italieniihen Sungfaistiten 
guardiiten), die fich auf einer Dan 
landfahrt befinden, in Berlin a 
tet fi zu einer eimdruds 
sreundfchaftsfundgebung für den 
italieniihen Falzismus, 

— Der Grite Lord der bri 
Admiralität betont in einer Rede, da 
eine weitere Serabjegung der 
ſchen Flotte nicht in Frage kommt, 

— Der ſchwediſche Ausſchu⸗ 
Bekämpfung der Arbeitsloſigken 
ſchließt, nach deutſchem Vorbild der 
freiwilligen Arbeitsdienit verſuch 
weiſe einzuführen. 

— Nach der franzöſiſchen Zeitung 
„Drdre” verhandeln Frankreid mi 
Spanien über eine „Militäralk 
im Kriegsfall“. 

Die Zahl der Nrbeitslofen y 
den Vereinigten Staaten betrug 
einer Zählung des Hamilton Im 
tut3 Ende Juni: 15,3 Mill, gegm 
17.1 Mill, Ende März. 

—- Die Delegaten der Wirtsſchaſn 
organilationen Eitlands, Lettland 
und Litauens beichliegen zum 8, Spy 
tember eine Wirtichaftsfonfereng de 
baltiihen Staaten nad) Riga einzube 
rufen,, auf deren Programm u. a, die 
Frage der Zollunion diejer Staaten 
steht. 

— Der franzöfische Parfümen— 
tabrifant Coty gründet eine „Rare 
der franzöfiichen Solidarität”, die fd 
gegen die jüdiich-marriitiich-freiman. 
eriiche Zerſetzung richtet, 

— Admiral Lndwig von Schröbe, 
der „Löwe von Flandern” jtirbt m 
80. Lebensjahr. 

— Finnland ſchließt ſich dem ruf. 
ichen Ditpaft an, dem bereits 7 Nab 
baritaaten Rußlands beitraten. 








Magenfrärter 


„Befton” für ben Magen. 
Das berühmte Mittel gegen ſchwache Nerven, Mage 
leiden jeder Art: ſchlechten Appetit, Sodbrennen, Unben 


daulichleit, Gallenleiden, Rheumatismus, Schwäche nah 
Krankheit, Schwindel und vielen anderen Leiden, melde 


direft oder indireft mit Schwäche ober Krankheit des Ma 
gens oder den Nerven aufammenbängen. Verhütet ad 
Blinddarmentzündbung 

Taufende arme leidende Finder, Rrauen und Männt 
baben „Geſton“ oder „Aſt's Magenſtärker“ noch genam 
nebraucht, befinden ſich mun wohl und im auter Gehe 
beit, und find au irgend einer Zeit bereit, zu bezeugen, Di 
dieie ihnen auf wunderbarer Weiſe neues Leben genebet 
nachdem fie es nach den Gebrauchsanmeifungen genebi 












GESTON 


(IMEFHERD AST I) 
Stomach Remedy 






— Br ac Diejes Mittel „Geſton“, wird hergejtellt, um bean 
nee ders auf den Magen und die Nerven zu wirken und ie 
„Geiton” durch auch auf die Eingeweide, und durch diefe Eintoickumg 
mw ſchidt es neues Leben und neue Gefundheit im den Mit 
Magen · Stärter per, Dies geſchieht fchneller als nach dem Gebrauch irgen 


einer anderen Medizin 

Halte deinen Magen, deine Nerven und Eingetveit 
in quter Ordnung; forge für eine gute Gefundbeit; Ik 
deinen Mörber in Stand, viele der erniten Krankbeilen 
die fo allgemein find, auszufcheiden. 








THE GILEAD MED. InsT 
—2 


— — —— 





Winkler, Man. — Ich fühlte mich im Sommer ſeht fa 
und konnte nichts befommen, das mir half. „Seiton“ Kat mir geholfen. A la 
es ift die beite Medizin in der Welt. Iſaak Fehr. 


Haslett, Man. — „Geſton“ ift aut. Wir haben 6 Flaſchen verbraudt: m 
tut das Geld nicht leid. Beite Medizin für Magen und Nerven. John Gied 


Geo. Hartlen, Winnipen, fant: „Meine Tochter bat jahrelang an Unverbaulide 
feit gelitten. Verichiedene Aerzte haben verfehlt ihr au helfen, bis mir auf wunde 
bare Weite auf „Geſton“ hingewieſen wurden. Eine Klafche hat foldhen merkmit 
dien Erfolg gezeitigt, daß ich aus Dankbarkeit 6 Flaſchen gefauft und an Magew 
leidende übermittelt babe.” 

— Breiß $1.25 — 


Dauernd auf Lager bei den Vertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 Arlington Street, — — Winnipeg, Manitoba 
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Anier Körper iſt voll von 


Giftſtoffen. 


jeſe müſſen jährlie mehrmals ent⸗ 
een da ſonſt ſchwere Stö— 
en und Erkrankungen mit der 
it unvermeidlich find. Das beite 
ittel hierzu iſt Der viel gelobte und 
ömmliche gg be⸗ 
ſopfung, Fettanſatz, berdünnt 
ME a Stieren, alle, Bla⸗ 
Leber, Magen und Darın bon 
ntmadenden Giftitoffen. Wir fen 
ven: 3 Padete (halbe Kur) zu 
2.10, 6 Padete $3.90. Probepaket 
0 Eents. Nachnahme extra. 
Beitellungen bei Emil Kaifer, 











ja Herfimer St., Nodeiter, N. 2. 
—_ Rom. — Die italienische Re— 
gierung bat den Botſchaftern von 
Ftankreich mo Großbritannien 
Deutichlands Verſprechen übermit— 
telt, das weitere Abwerfen von Nazi- 
Propaganda aus Flugzeugen ber 
Deiterreich und Angriffe auf Bundes- 
fanzler Dollfuß über deutſche Rund 
funffender zu verbieten. 2 

In der italieniihen Erklärung 
wird gelagt, daß Reichskanzler Hit 
ler die VBerantwortlichkeit für angeb- 
fihe Terrorafte der Nazis in Deiter- 
reich zurückgewielen, aber den Wunſch 
ausgeiprohen hat, ſolche Afte ver- 
bindern zu können. 

Die italienische Negierung Sagt 
weiter, da; es ratſam jet, bon wei— 
teren Voritellungen in Berlin abzu- 
fehen und fügt hinzu, daß Premier 
Nuſſolini und Bizefanzler von Pa— 
pen während des kürzlichen Bejuches 
des deutichen Staatämannes in Rom 
diefe Vorfälle beiproden haben. 
Reihskanzler Hitler babe jpäter den 
frmdichaftlihen Anregungen der 
italieniichen Negierung zugeitimmt. 

Die italieniiche Mitteilung an die 
Mächte jagt weiter, da die Proteite 
überhaupt hatten vermieden werden 
fönnen, wenn fie nicht fo plößlich ae: 
fommen und Zeit vorhanden geweſen 
wäre, die vorhergehenden italienı- 
ſchen Voritellungen mitzuteilen. 

Frankreich und England überreich— 
ten in Berlin gleichlautende Berbal- 
noten, in denen gegen die Fliegerpro— 
paganda über Deiterreicd und Rund— 
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funfangriffe auf Bundeskanzler Doll- 
fuß Proteit erhoben wurde. Kürzlich 
wurden in einem offiziellen Com- 
munique der Neichsregierung die 
britiſch-franzöſiſche „Einmiſchung“ 
als „unzuläſſig“ zurückgewieſen und 
gleichzeitig erklätt, daß „Deutſchland 
den Fall für erledigt halte.“ 


— „Scon längſt hätten wir eine 
Wahl haben müſſen. Die gegenmwär- 
tige Provinzialregierung in Sasfat- 
dewan wurde nur auf die Vorſpie— 
gelung falicher Tatſachen vom Volke 
erwählt und babe deshalb fein An- 
recht, die Negierungsgewalt noch mwei- 
ter zu behalten.“ Mit diejen Worten 
iing James G. Gardiner, der Füh— 
rer der liberalen Bartei von Sasfat- 
chewan und früherer PBremiermini- 
iter, jeine Nede an, die er vor einer 
Maifenveriammlung von Wählern in 
Wolieley, am 10. Auguſt, hielt. 


— Kalkntta, Indien. — Wie fid 
aus Berichten ergibt, ereigneten ſich 
im Guttad-Diitrift de8 Staates 
Briffa in Indien, viele Todesfälle 
im Geſolge von Hochfluten. Auch jol- 
fer Tausende ihre Wohnungen ver- 
loren haben. Angeblich waren die 
Hochwaſſer die gefährlichſten in Men- 
jchengedenfen. Sie wurden durch ge: 
waltige Wolfenbriüche herbeigeführt. 
Angeblich brad auch ſchon die Chole- 
ra aus, was die Sadjlage nod) ver- 
ichlimmtert. 

— die ſowjetruſſiſchen Eiſenbah— 
nen ſtehen zurzeit in einer derartig 
verſchärften Kriſe, daß ſelbſt in amtli— 
chen Bekanntmachungen, ohne irgend— 
einen Verſuch zu machen, den Ernſt 
der Lage zu vertuſchen, erklärt wird, 
daß „ein Zuſammenbruch der ganzen 
Sowjetwirtſchaft unvermeidlich iſt, 
wenn d. gegenwärtige Zuſtand bei d. 
Eiſenbahnen ſich weiter ausbreitet 
und es nicht gelingt, die Schwächen 
des Syſtems auszumerzen“. Gegen 
Ende des Jahres 1932 drückte der 
Volkskommiſſar in ſeiner Anſprache 
vor dem Zentralausſchuß der Eiſen— 
bahnen die Hoffnung aus, dab die 
Gilenbabnen im eriten Sabre des 
3, Fiinfjabrplanes die Norm nicht 





Eine ausgezeichnete Medizin für Magen, 
Leber und Darın, 


Bufammengeitellt von einem ſachverſtän⸗ 
digen Chemiler zur Hilfe bei folgenden 
gewöhnlichen Leiden und Beſchwerden: 
Beritopfung, Unverdaulichkeit, Gaſe, ſau⸗ 
ren Magen, Uppetitloiigfeit, Nerbofität, 
rhbeumatiihe Schmerzen, ungeſunden 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Leiden, die bon unreinem Yuftand bes 
Blutes berrühbren. 
Bor dem Gebrauch zu ſchutteln. 

Dofis: Einen großen Eplöffel vol 
dreimal täglich vor oder nad dem Eſſen 
Bei Kindern dem Alter entiprechend 

No. 12878 Vroprietary or Batent Me» 
Dicine Act 

Altoholifcher Inhalt 9 Prozent 

Der Preis ift $1.25 per Flaſche porto⸗ 
frei. Da wir ein beionderes Ablommen 
mit den Belitern dieſer „Steeno Herb 
Tonic” (Neeno Kräutermedizin) getrofs 
fen haben, fo fünnen wir fie alö Ausnah⸗ 
me für $1.00 per Flaſche portofrei an 
unsere Leſer verlaufen. 


Es if eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein Verſuch wird gewiß 
x bie erhofften Refultate der Behandlung zeitigen. Beſtelle fie heute noch 
Vertreter: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


“72 Arlington Street 


Vertreter 
Yohn Neuteld, 


Winnipeg, Manitoba 


ür Effeg Counto, Ontario: 
Foundru Street. 


Seaminaton, Omt 





nur erfüllen, ſondern aud; die Ziffern 
des Vorjahres überjchreiten würden. 

— Berlin, — Dank der diktatori- 
ihen Machtvollkommenheit d. Natio- 
naljozialiiten und ihrer Propagandi.- 
itiichen ZLeiitungsfähigfeiten ijt es 
Erih Koch, dem jungen füddeutichen 
Negierungspräfidenten Ditpreu- 
Bens, gelungen, die Arbeitslojigfeit 
in dieſer Provinz fait auf den Null- 
punft zu bringen. 

— In Banfi, Canada haben bie 
vorbereitenden Sigungen für die Ab. 
haltung des fünften zmeijährlichen 
Snitituts für die Beziehungen der 
Völker am pazifiihen Ozean begon- 
nen. Es fommen dazu ausgewählte 
Führer aus allen in Betracht fommen 
den Ländern zufammen, um die Pro- 
bleme von gemeinſamem Intereſſe zu 
beiprechen. Dazu gehören unter an- 
deren auch die Fragen des Wirt. 
ihaftsfampfes und der Flottenbereit- 
Ichaft. Die erite Situng wurde ab- 
gehalten vom pazifiichen Nat, der lei- 
tenden Körperichaft des Inſtituts und 
feinen Ausſchüſſen fiir internationale 
Forichung und die Tagesordnung der 
Stonferenz. Die Flottenbereitichaft, 
der Ausſchluß von DOrientalen durd 
die Vereinigten Staaten und die Un- 
abbängigfeit der Philippinen find 
einige der Hauptfragen, die auf der 
Stonferenz zur Debatte ftehen werden, 
aber der Sauptwert der Beratungen 
wird doch auf verichiedene andere 
Tragen gelegt werden, jo auf die der 


Zölle, der Sandelseinihränfungen, 
der internationalen Warenvereinba- 


rııngen, der Subjidien für die Schif— 
fahrt und anderer Phaſen des mwirt- 
ſchaftlchen Kampfes. 

Auf der Stonferenz wird man fid 
auch mit dem Aufſtieg des wirtichaft- 
lihen Nationalismus beſchäftigen, 
ſowie mit der Tendenz, die darauf ge— 
richtet iit, die Nationen dadurch wirt- 
ſchaftlich voneinander abzuschließen, 
daß fie im eigenen Rande ihre bedürf- 
niſſe zu decken fuchen. 

— DAI. Daß das 15. Deutſche 
Turnfeit in Stuttgart das erfte große 
deutiche Feit im neuen nationalfozia- 
liſtiſchen Deutichen Reich, ja da3 
größte Feſt de8 ganzen deutſchen 
Volkes in der Gegenwart werden 
würde, fonnte der im voraus ahnen, 
dext e8 vergönnt war, einen gelegent- 
fihen Bli in die Vorbereitungsar- 
beiten zu werfen. Nun bat die Wirf- 
lichkeit die vorher genannten Riefen- 
zablen noch bei weiten übertroffen, 
und e8 hat fich gezeigt, daß es nicht 
nur ein „Seit der Superlative“ und 
der newaltigen Maſſen geweſen iit, 
fondern dab e8 zugleich jeden Einzel- 
nen, der an ihm und insbefondere an 
den Beranitaltungen der beiden letz— 
ten Tage teilgenommen bat, bis ins 
Innerite ergriffen und gebadt hat. 

— Die mationalfozialiftiiche Par- 
teileitung bat in Berlin beichloffen, 
da feine Geiſtliche oder Frauen, die 
der früheren Zentrumspartei ange- 
hörten, als Soipitanten der Nazis an 
den Situngen de3 Reichstages oder 
des preußiichen Landtages teilneh- 
men fönnen. 

— Ein in Berlin erlafiendes amt- 
Iihes Commumique warnt vor Sabo- 
tageaften gegen die Regierung und 
aibt befannt, daß die rüdfichtslofe- 
ten und ftrengiten Maßnahmen ba- 
gegen ergriffen werden würden. 


Bekanntmachung, 


Da doc eine ziemlihe Anzahl 
mennonitijcher Gejchwiiter aus den 
verſchiedenen Staaten und aus Cana- 
da nad) Chicago zur Weltausjtellung 
fommen, haben wir uns eingerid- 
tet, dal; wir eine ſchöne Anzahl Ber- 
jonen, einerlei, welches Glaubens- 
befenntnis jie haben, mit Herberge 
dienen fünnen. Wir geben Nadıtla- 
ger und genügend heißen Kaffee und 
Brot zum Frühſtück. Das andere kann 
nächſte Tür im Laden gefauft werden. 
Der Preis ijt jo mäßig, wie man ihn 
unter den Verhältnijjen nur machen 
fann. Wir beredjnen 50 Cents per 
Zag für eine erwachſene Perfon. 

Wir bitten, bei uns vorzuſprechen, 
ehe man wo anders jid, niederläßt. 
Die Ausitellung ijt von ung aus per 
Srabenbahn leicht zu erreichen. 

Wir jind jchon über 18 Jahre hier 
in Chicago in der Arbeit für den 
Herrn tätig. Haben die Stadt zum 
Zeil fennen gelernt. Somit können 
wir den Leuten, die hier bei uns zur 
Herberge jtehen, Rat erteilen, wie fie 
die paar Tage, die jie hier in Chicago 
verleben, anı beiten ausnüten können, 
um recht viel zu jehen und auch viel 
Gutes zu hören. Eine Karte mit der 
Ankündigung, wann Ihr kommt, 
wird gern begrüßt, aber Ihr feit auch 
willfommen, wenn Ihr unerwartet 
die fleine „Bell“ bei uns „ringt“. 
Wir glauben, wir fünmen Eud bie 
Ausgaben verringern und Rat ertei« 
len, jo das Ihr mehr Nuten bon 
Eurem VBejucd in Chicago befommt. 

Man merke ſich auch unfer Tele- 
phon: „Wellington 4166“. — 

Mit Gruß 
Joſeph W. und Kath. Tſchetter, 
2812 Lincoln Ave., 
Chicago, ZU. 


Nach Ehicago 


Während Ihres Aufenthaltes in biefem 
Sommer in Chicago können Sie ih bei 
einer privaten Familie aufhalten, 
Cie umgehen dadurdh Sorgen 
und Unannehmlichkeiten. 

Als einen beionderen Dienft für une 
fere Leſer haben wir mit dem Bifitor’s 
Touriſt Service, Inc., folgendes Ablom⸗ 
men getroffen: 

1. Vorlehrungen für ein Zimmer in 
privater Familie. Alle Zimmer find von 
einem Paſtor oder Prieiter begutachtet 
worden 

2. Freier Partkplatz für Ihr Auto auf 
pajiendem Plage für die ganze Zeit Ih⸗ 
res Aufenthaltes in Chicago. 

3. Das Vorrecht eines zentral gele⸗ 
genen Klub-Hauptquartiers. 

4. Eine Poſtadreſſe, wo Sie fi mit 
Freunden treffen können. 

5. Ausführliche Information über Kir, 
den und Verſammlungshäuſer etc. 

Ein spezieller Mitgliedsbeitra foftet 
$38.00 und ift gültig für eine amilie 
während der ganzen Zeit der Ausftellung. 
Vorausfichtlih ſparen Sie durch diefen 
Plan wuigefähbr 60% mährend Ihres 
Aufenthaltes in Chicago. Nah Erhalt 
bon $3.00 fchiden wir Ihnen eine Mit- 
gliedsfarte, ein Abzeichen für Yhr Autos 
fenfter und andere nötige Informationen. 


Bermeiden Sie Sorgen — ſchicken Sie 
beute ein. 


2 —— 


Unzahl, die man benötigt. 
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$500.00 Bolicn. 


Unfere Gruppe nähert ſich dem 
einigen Monaten gefüllt jein mird. 


annuliert, 


Es iſt erflärlich, 
gebühr auf $25.00 ſtellen, 


würde. 


Nach dem 1 
über 55 J 


November werden 


Frei = Bolich. 
macht bat, 
ben, 


Friſt) 
eträgt, 
sugeichidt. 


The Mutual Supporting 


peichrieben 


— — — — · — — ID 


Die letzte Gelegenheit. 


Die Regierung hat den Charitable-Aſſoſiation Act, letztes Frühjahr 
worunter unſere Körperſchaft beſtätigt wurde, 
neue Geſellſchaften dieſer Art mehr eincorporiert werden 


daß ſelbſt, wenn wir ſollten die Mitgliederſchafts— 

viele es gerne zahlen würden, 
zum lebenslänglichen Mitglied macht und die Verſicherung für entweder eine 
$500.00 oder $1000.00 Polich in der 1000 Gruppe eine ſehr geringe ſein 


Jahren mehr aufgenommen werden und alle zukünftigen Sahlungen 
für neue Mitalieder jollen halbjährlich, anftatt vierteljährlich, gemacht werden 
Beitimmte jährliche Auflagen für die 4 Ulterögruppen find folgende: 


Bolicy $500.00 


ter 15 bis 45 $5.00 oder $2.50 halbjährlich 
Alter 45 bis 55 $6.00 oder $3.00 halbjährlich 
Alter 56 bis 60 %7.00 oder %3.50 halbjährlich 
Alter 61 bis 65 $8.00 oder $4.00 halbjährlich 
Policy $1 000.00 
Alter 15 bis 45 $8.00 oder %$4.00 halbjährlich 
Alter 46 bis 55 $10.00 oder $5.00 halbjährlich 
Alter 56 bis 60 $12.00 oder $6.00 halbjährlich 
Alter 61 bis 65 $14.00 oder $7.00 halbjährlich 


Nachdem ein Mitglied regelmäßig feine Zahlungen ae 

wird er nach 30 Jahren von jeglichen weiteren Zahlungen entho- 

bleibt aber Mitglied mit all den Vorredhten der Gejellichaft. 

Die erſte halbjährlihe Zahlung ift den 1 

Mit der Mpplication darf nur die Mitaliederichaftsgebühr, welche $4.— 
eingejähidt werden und nah Annahme derjelben die Polich fofort 


Applicationen auf Wunſch zugeichidt 


Manitou, Manitoba, Canada. 


Die Geſellſchaft hat in den Monaten Mai und Rune $113,000.00 ein— 


$1000.00 Bolicy. 


Ende und erwarten wir, daß fie in 


dürfen alſo feine 


da es die Perſon 


feine Mitglieder in der 1000-Gruppe 


November fällig (30 Tage 


Society of America Inc. 











Zu verkaufen 


auf der mennonitiſchen Anſiedlung het 
Winnipeg, R. N. No. 4, ein Wohnhaus 


24x20, 2 Hühnmeritälle 26x14 und 16 
x12 unter auten Bedinaqungen 

Jakob Langemann 
mM. N. No. 4 Winnipeg, Man. 





— Braunſchweig. Die Polizei be- 
richtet, daß durch eine Reihe von Raz- 
zien, während der in den letten bei- 
den Tagen 250 Männer und Frauen 
verhaftet wurden, „eine Wiederle- 
bung kommuniſtiſcher QTätigfeit“ in 
Braunichweig unterdrückt worden ilt. 

— In Nabat, Maroffo, eingetrof- 
fene Depeichen melden, dab in wü— 
tenden Kämpfen mit Aufitändigen bei 
Diebel Babou 42 Soldaten gefallen 
find und zwei Dffiziere und 53 Mann 








beriwundet murden. 

Die Aufitändigen vollführten ei- 
nen lWeberfall auf die Truppen, die 
da8 Gelände aufräumten, wurden 
aber nad) einem die ganze Nacht an- 
dauernden Ningen vertrieben. 

— Nennes, Bretagne, Franfreid. 
Vor dem biefigen Rathaufe erplodier- 
te eine Bombe, Man glaubt, daß fie 
wieder von VBretonen geivorfen wur- 
de, welche die Zosreigung ihres Lan- 
des von Franfreich oder doch wenig- 
tens Autonomie für die Bretagne 
anjtreben.. Es war nämlich gerade 
ein Jahr veritrichen, feitdem bier ge- 
trade noch rechtzeitia ein Dynamit- 
attentat auf das hieſige VPas-Relief- 
Denkmal entdeft und verhindert 
wurde, welches die im Jahre 1532 
erfolgte Angliederung der Bretagne 
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THE SUCCESS GRAIN CO. LTD. 
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Warum finden fih immer mehr Farmer, die ihr Getreide über die $ 

% „Loading platform“ verladen? — Weil fie dadurch mehr Dollars einheimien 
3Erlundigungen find Grain Exchange Verfucht 
willfommen Winnipeg, Canada. Success 
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an Frankreich ſymboliſch verewigt. 

— Peking. — Die japaniſche Ar- 
mee vollendete ihren Abzug an die 
Grenze der Großen Mauer, nachdem 
ſie faſt drei Monate das Gebiet am 
Lwan⸗Fluß, Nordchina, in Beſitz ge— 
halten hatte. Die Flaggen der Kuo- 
mintang (Partei der Nanfing-Regie- 
rung) wehen jett anitelle der japani- 
ihen Flagge im ganzen geräumten 
Gebiet. 


Altes Nerven- und Herzleiden. 

Mr. E. P. Dundee, Ohio, ſchreibt: 
„Die „Ematoſan-Kur“ iſt wirklich gut 
für Nerven und Herz. Auch fördert die 
Medizin den Appetit und ſtärkt den Ma— 
gen. Mein Leiden habe ich ſeit etwa 
15 Jahren und fühle mich jetzt bedeutend 
beſſer.“ „Ematoſan“ iſt giftfrei und 
regt den Körper an, den Nerven die feh— 
lenden Subſtanzen zu erſetzen. Freie 
Auskunft erteile: Emil Kaiſer, 31 Her— 
kimer St., Rocheſter, N. 9. 

— Amſterdam. — Im Nieuwe 
Rotterdamſche Courant beſchäftigt 
ſich der angeſehene niederländiſche 
Wirtſchafts und Finanzpolitiker 
Profeſſir Dr. C. A. Verrjen-Stuart, 
eine international anerkannte Auto— 
rität mit der Bedeutung und der 
nationalſozialiſtiſchen Revolution im 
Reich. Hitler habe durch einen fieg- 
reihen Kampf gegen den Kommu— 
nismus und Marrismus der ganzen 
Melt einen gewwaltigen Dienit erwie- 
fen. Die direkte Folae der vernich 
tenden Niederlage des Bolichewis- 
mus und Marrismus im Reich fei 
die internationale Kriſe der Sozial 
demofratie. Fir die ganze Welt ſei 
die nationalfozialijtiiche Revolution 
aber auch deshalb von unüberiehba- 
rer Bedeutung, weil fie die Möglich- 
feit einer Löſung des Zieles ver— 
größere, der Menſchheit eine neue 
alückliche Zukunft, Frieden und 
Wohlfahrt zu ſichern. Die deutiche 
Forderung der Gleichberechtigung ſei 
pollfommen beredtiat, und ihre Er- 
füllung bedeute eine Bürgſchaft für 
den Weltfrieden. Die Friedensbot— 
ſchaft, die Sitler, der in der Tat im 
Namen des ganzen beutichen Volkes 
ſprechen fann, in feiner Reichstags 
rede am 17. Mai unter der Voraus. 
ſetzung vollkommener Gegenſeitigkeit 
angeboten habe, iſt für die Welt von 
unendlich größerem Wert, als wenn 
fie von einer Regierung gegeben wor- 
den wäre, die mit einer ftarfen Op- 


pofition rechnen müſſe. Die Welt 
Ichuldet Hitler Dank, und er, der 
Rerfaffer, erbebe aus Perantwor- 


tungsbemurtfein feine Stimme gegen 
die im Auslande ſich breitmachende 
einfeitige zerießende Aritif an den 
Vorgängen im Deutichen Reich. 

— Kleine Entente and Großmächte 
befürworten jest die Vermehrung 
des öſterreichiſchen Bundesheeres, um 
deutſche Propaganda beſſer bekäm— 
pfen zu können. 

— Rafhington, 11. Angnſt. Eine 
Klage, die einen tiefjchneidenden Ein— 
fluß auf-das Landmwirtichafts-Erho- 
lungsprogramm des Präſidenten ha— 
ben kann, wurde heute im Diſtrikts— 
obergericht anhängig gemacht. Zwei 
Chicagoer Milchhändler ſind die 
Kläger. Während ſie in beſonderen 
einen Einhaltsbefehl gegen Land— 
wirtſchaftsſekretär Wallace nachſuch⸗ 
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Freie Urin-iinterfuchug 


und Bat für Krank, 


Diefen Monat bietet De, 
Deutfche Minif jedem Kranten ent) 
fondere Gelegenheit, den beiten 
Nat und eine freie Urin» 
erhalten. 


Willſt Du geſund werben? 
Dann ſchreibe fofort, ſchi atı 
Krankheitserſcheinungen ( } 
recht genau, vom Kopf bis zu den 
und fchide dieſes mit einer 4 U * 
ſche Deines des Morgens ausgefchiehen 
Urins (Harn) gut verpadt am die Mint 
Echreibe außen auf das Vale — K” 
boratoryg Specimen“. 
Nah Prüfung Deines Verf 
der Urin⸗ Unterſuchung echälik Du = 
ewünſchten Nat und Kranten-Behan, 
ungsplan — frei. 
Dr. Puſcheck's Homöopathiſche Aid 
Laboratory Dept. 3-M.2 
6808 N. Clark St., Chieago, ML. 


U. 8. A. Gegründet Is, 
Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 








ten, durch den diejem verboten mer. 
den joll, einen einheitlichen leinver 
faufspreis für Chiccagoer Molkerei 
feitzufegen, itrebt die Klage in ie 
Hauptſache ein Gerichtsurteil a, 
durch da3 das ganze AckerbauUn 
jtellungsgejeg al3 verfaſſungswidth 
bezeichnet werden joll. 

Die Kläger find die „Southwe 
Dairyg Product Co.“ von Stidne, 
Ill. und die „Econonm Dairy“ ben 
Norwood Park, II. Beide Pläge find 
Vororte von Chicago, 

Sollte dieje erite Klage, die gegm 
das Erholungsprogramm des Pruß 
denten jeit deilen Inkrafttreten er 
boben wurde, Erfolg haben, dürften 
nah Anſichten don Anmälten di 
„Zähne aus dem Farmerholungsge 
feg gezogen werden“. 


— Amon, China. Nadhrichten u 
das amerikaniſche Konfulat befagen 
dab Rear-Admiral Montgomen 
Taylor, Befehlshaber des afiatilden 
Geſchwaders der Ber. Staaten, den 
KRanonenboot „Fluton” Befehl ger 
ben hat, bier anſäſſige Amerikane 
zu beichiigen, fall3 die Unruhen dins 
ſiſcher Kommuniſten bei Lungte 
nach Amoy ſich ausdehnen würden 


Nuga⸗Tone gab mit 


neue Kraft“ 


„Seit vielen Jahren war ich mal 
und kränklich,“ ſchreibt Herr ®. Areik 
mann, Milwaufee, Wis., „und Tom 
wenig Arbeit tun. Mein Magen ſchmen 
te mich umd ich hatte Kopfichmerzen m 
Schmerzen allentbalben. Meine Ritt 
waren ſchwach und ich fonnte nachts mi 
fchlafen. Ach gab viel Geld aus für Me 
dizinen, ohne Hilfe zu erlangen, bie # 
Puna-Tone nahm, In einigen Tag 
fühlte ich mich viel beifer. Nugartu 
gab mir neue Kraft. Num bin id me 
der geſund und fühle in mir die 
der Nugend. 


m. 
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Wenn Sie krank oder ſchwächlich im 
nder wenn Sie ſchmerzen in Ihren A 
leln und Nerven haben, dann nehmen = 
Nuga-Tone und gewinnen Cie d 
Gejundbeit und Stärke wieder. Wu 
Tone hat Wunder gewirkt für Millione 
bon Menfchen in allen Teilen der 
Es wird neue Gejundbeit und Stärfe , 
ren lebenstwidhtigen Organen twiederge 
hen. Droniitten verfaufen Nugaste 


























Wenn der Drogiſt e3 nicht hat, dann W 





ten Sie ihn etwas dabon bei 
Großhändler zu beitellen. Nehmen & 
feine Nahahmungen. Kaufen Sie 
jtimmt nur das echte Nuga-Tone. 
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ruſſiſche Außenminiſter Litwinow: 
„Unſere politiſchen und wirtichaftli- 
chen Intereſſen widerſprechen ſich in 
feinen Punkte auf dem Erdball, da- 
rum ſtehen wir auf dem Standpuntt, 
dab das Werf der politifchen u. wirt- 
ihaftlihen Annäherung fortgejegt 
werden muß. 

— Muſſolini empfing den vor fur- 
zem aus Moskau zurückgekehrten Bot- 
ihafter der Somwjetrepublif. Wie es 
heißt, zur „Beſprechung der Frage 
eines italieniſch-ruſſiſchen Nichtan- 
ariffpaftes.“ 

— Der amtliche preußiſche Preiie- 
dienit jtellt gegenüber einem faljchen 
Auslandsbericht, der von über 100 
Tauſend Schutzhäftlingen ſpricht, feit: 
in ganz Deutſchland befinden ſich zur 
Zeit 18000 (in Preußen 12000) 
Perſonen n Schußbatft. 

— Lord Nothermere, der Beſitzer 


Laſſen Sie es nicht zu, daß die Mil- 
fen und Länfe Ahr Geflügel töten. 


Dieſe Blutſauger benutzen jede Zeit, 
folange fie micht vernichtet werben. 


Geflügel züchter beitätigen es, Durch die 
Erfahrung belehrt, day die Ward& Mite 
und Live Deitroher Tablets zuberfichtlis 
de Mittel find, um auf ichnellitem Wege 
Geflügelmilben und Hühnerläuſe zu ver 
nichten. 

Menn Sie Ihre Bejtellung mit umge⸗ 
hender Voſt einjenden, fünnen Zie noch 
drei regelrechte, volle Ein-Dollar Rafete 
Kard’s Mite and Lice Deſtroyer Tab- 
fetten für einen Dollar poitfrei erhalten 

Wenn Sie mit diefen Tabletten und 
ihrer wunderbaren und ficheren Wirkung 
befannt find, fo wiſſen Sie auch, daß ſie 
auberläitig find und Geflügel, junges und 
altes, ichnellitens von Milben und Läu— 
ien befreien. Zeigen Sie dieſe Bekannt 
mahung ihren Freunden und Nachbaren 
und machen Sie eine jo große Beitellung 


# wie möglich ‚und laſſen Cie sich 3 * 
Vo Gin-Dollar-Rafete Ward’s Mire der engliſchen Zeitung „Daily Mail“, 
und Pice Deitrober Tabletten für nur ſchildert feine Eindrüde über das 
drei Dollar ‚oder fünfundzwanzig Ein» neue Deutichland in einem Artikel 


Dollar⸗Pakete dieſer Tabletten für 
fünf Dollar poitfrei ſchicken. 

Bitte, fchreiben Sie nur in englticher 
Sprache und übermwetien Geld mur 
mit Monehb Order oder 1.5.4. Bapier- 
geld 


mm „Sieghafte Jugend“: „Es iſt Deutich- 
lands Glück, dab es einen Führer 
gefunden bat, der alle wertvollen Ele-. 
mente des Landes für die öffentli- 
die Wohlfahrt zuſammenfaſſen kann.“ 

— New Vorf. Nach Auſicht ruſſi- 
icher Sandelsfreiie fühlen England 
und Frankreich Unbehagen über die 
Möglichkeit, da die USA die ruili- 
ſche Somjetregterung anerfenne, 
Weide Länder jind deshalb beitrebt, 
den Ruſſen leichtere Kreditbedingun— 
gen zu gewähren. Aus Baris wird ge- 
meldet, dab Franfreih und Rußland 
iiber einen $22,000,000 Auftrag für 
Stabl und verwandte Produfte ver- 
bandeln. Und gleichzeitig erfährt man 
aus London, dab britischen Firmen 
eine weit höhere Ausfuhr nad) Ruß— 
land offen ſteht. 

— Der Widerruf der Prohibi— 


Die Winkler Hochjchule 


bietet Schülern die beite Gelegenheit, fich in den Graden 9, 10, 11 und 12 aus— 
zubilden. Gin reich ausgeitattetes Laboratorium jteht den Schülern zur Verfügung. 
Beiter wird ein vollitändiger Nurius in Deutich geboten, und zwar mehr, als vom 
Departement verlangt twird; auch wird Ilnterricht in Mirchengeichichte und Neligion 
erteilt Tas Schulgeld für Grad 12 beträgt $45.00 per Jahr. Zimmer find bon 
+2,00 54.00 den Monat zu befommen; Das Koſtgeld per Monat beläuft ſich auf 
bon $8.00 812.00. Der Unterricht in den Hochichulfächern wird von 3 Lehrern 


Sie 


ALLEN WATSON 
L. Box 654 
Farmingdale, S. Dak., (U.S.A.) 


— Die ruſſiſche Regierung for- 
dert fiir den Werfauf ihres Anteils 
an der Oſtchinabahn an Mandichu- 
fuo 250 Mill. Goldrubel, die zur 
Hälfte in Geld, und die andere Hälf- 
te in Waren zu deefen wäre. 


— #ei einem Frühſtück in der Pa— 
riier ruſſiſchen Botichaft, unter Teil 
nahme des franzöfiichen Premiers 
Daladier, des Außenminiſters und 
des Unterrichtsminiiters erflärte der 


mit Univerſitätsbildung erteilt Auf Wunſch erteilen wir einer Gruppe von 12 
Schülern und mehr auch den Unterricht für zweites Nahr Univerſität. 
John R. Wolkof, Principal, 
Winkler, — Man. 
0000000000000000000040 en) 








Deutiche Zinmtermann 
Muſikinſtrumente 


Mer um garantierte und hochiwer- 
tige Suitarre Mandoline benö 
tiat tit, faufe bei uns die befannten 
Zimmermann- Instrumente, fir melche 
wir den Alleinwerfauf für ganz Ca 
nada baben 

Wir haben joeben wieder eine grö— 
here Sendung Mandolinen und 7= und 
ß⸗ſaitige Guitarren im den berichte 
denen feiniten Ausführungen erxbal 
ten 

Die Initrumente neueiter Ausfüh 
rung find aus Sperrholz, was bolle 
Garantie gegen Reißen und Plaßen 
der Nnitrumente bietet 

Berlangen Sie Beichreibung 
Preisliiten von 


STANDARD IMPORTING & 
SALES CO. 
(C. De-Fehr) 
156 Princess St, Winnipeg, Man. 


und 


und 











Mennonitifche Rundſchau 





— 


tion wird in den USW für den 7. 


November erwartet. Pennſylvanien 
bat jest ſchon 60 Brauereien und 
ſteht an der Spitze. Wisconfin folgt 
mit 50 Brauereien an zweiter Stel- 
le. 

— Madrid, 10. Angnit. Der bas- 
fiihe Schwergavichtsborer PBaulino 
Uzcudun teilte heute abend mit, er 
babe einen Vertrag für einen am 8. 
Dftober in Nom ſtattfindenden 
Kampf gegen Primo Garnera, den 
italienischen Weltmetiter im Schwer- 
gewicht, unterzeichnet. Es waren 
zwar feine beſtimmten Wläne be 
fanntgegebn worden, aber es batte 
geheißen, Carneras Manager plante 
einen Titelfampf in Europa. Der 
deutſche Borer Mar Schmelling, ein 
früberer Weltmetiter, war aud) als 
(Gegner Garneras für ein Treffen in 
Nom genannt worden. Carnera be- 
findet ſich augenbliklid auf einer 
Tour. 

— New Vorfs eriter „Wolkenſcha— 
ber”, das „Flatiron Building“ an der 
Straße und Broadway, fam un- 
ter den Sammer ımd wurde für 100 
Taufend Dollar verfauft als Ver 
aänglichfeit alles Irdiſchen. 


23. 





Im Sentrum 
der Mennoniten, Lily ©t., werden 
für niedrige Preiſe Yımmer, mit oder ob 
ne Koſt, paſſend für Normalichüler und 
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andere, verrentet. Der Platz iſt zwei 
Block vom E.B.R.-Banbof 

Frau A. B. Warfentin 
Winnipen, — Manitoba. 





— 
Zu verkaufen 
5 vierzimmer Häuſer mit Waſſer und 
elektriſcher Beleuchtung.. Alles in perfek 
ter Ordnung. Preis mit mäßiger An 
zahlung $750.00 per Stüd, Näheres bei 
G. P. Friefen, 
178 Burrows Avbe., Winnipeg, Man. 
Phone 54087. 
9000000808000000008 


2 Zimmer 


im zweiten Stod, rein, hell, mit Licht und 


baben bei 
G. P. Fröfe, 
Str., YSinnipeg, Man 


Nsaner zu 


2096 Burns 





M'⸗N⸗A⸗⸗ 


Mꝰ 
* "ur 
tt Kür Normalichüler 
in Sastatoon iſt Quartier, auf Wunſch 
auch Koſt, zu haben ganz nahe der 
Normalicdhule bei 
Jakob Giesbrecht. 


107 Saskatoon 


32nd Str. W. 





J. B. Beldt 
Uhrmacher 


übernimmt Neparaturen an 
Art zu erniedrigaten Preiſen 


Uhren alle 


Much werdeı 





Y 
1 


Arbeiten an Goldſachen, Brillen und dral. 


gewiiienbaft und jauber ausgeführt. Maı 
ipreche vor oder jende per Poſt 
Telephone 501 060 
Merkitatt: 879 Henderion Highway, 
Winnipeg, Man. 
(unweit der mennonitijchen 
E, Kildonan. 


ı 


Anftiedlung 
Wohnung: 675 Boyd be. 





40 Acker 


autes Land in Manitou, eingezäunt, 
Brunnen mit viel und weichem Wai 
ſer Keine Gebäude Geeignet für 
eine Heine Milchwirtſchaft oder Klein—⸗ 
frucht, welches beides bier eine gute 
Einnahme fidhert. Näheres bei 
F. F. SIEMENS 
Manitoba 





1 Manitou 


J 
N 








Achtung! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammo— 
phons ſind nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preiſe zu kaufen von 

W. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man. 


16. Kimmel 


Deutſcher Notar * 
Beſorgt Kontrakte, Vollmadıten, Beſitzti— 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, Bas 
tente, Sciffstarten, Geldſendungen, 
Feuer- und andere Verficherungen, Kauf 
und Berfauf von Häufern, Barmen uſw. 
30 Jahre am Platz. International Büro. 
592 Main Street Winnipeg, Man. 
... 


Baltic Cream 
Scparators 


Beſonders zufagende Preiſe. Auch etli» 
de neu in Stand gejette Milch⸗Separa⸗ 
toren in beſtem Zuſtande. 

ROBINSON - ALAMO LTD, 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 

















00000 


Altersbalber 


iſt 90 Meilen Weit von Winnipeg in der 
Nähe einer größeren Ortichaft vom Fluß 
durchzogene Karın bon 960 Ader, mit gu— 
ten Gebäuden, beitem Boden, gutes Waſ— 
fer, 40 Ader Wald, mit 25 Pferden, 
150 Nindvieh, Traktor, Mafchinen, Fut— 
ter, Ernte, eine vollitändig jchuldenfreie 
Wirtichaft, jehr billig zu verfaufen, wenn 
gute Barzahlung vorhanden, Neft Teicht 
und niedrige Zinſen. 

Anfragen mit Angabe der Höhe der 
Barzahlung an 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave. Winnipeg, Man. 











® 3 
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zu haben in der Nähe des General $ 
Hospitals und der Normaljchule. { 
Marg. Kröfer . 

518 William Ave, Winnipeg, Man. $ 
) 





Stelluna aejucht! 


Eine Witwe jucht Stellung. Anfragen 
richte man unter 
x. 8. an das Nundihau Publ, Houfe, 
672 Mrlington Str. — Winnipeg, Man, 


is 





A. BUHR 
Denticdier Rechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Nedytss 
und Nadlabfragen. Geld zu verleihen 
auf Stadtseigentum. 


Office Tel. 97 621 Nef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


+ 


don 
w- 





D. U. Due 
lihren-Reparatur-Werfitatt, 


Winkler, Man, 
Neparaturen und Neuarbeiten an 115» 
ren aller Art, fowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft unb 
zu erniedrigten Preiſen ausgeführt 
Boftaufträge werden möglichft ſchnell 

aurüdgeiandt. 

Seit 80 Jahren bewährtes Gefchäft! 











— 
Truck 

bei Umzügen oder anderen Gelegen⸗ 

beiten zu Ihren Dienften. Liefere 


auch Kohlen und Hola. 
HENRY THIESSEN 

1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 
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Eine großße Miennonitenanficdlung in Montana. 


Die mennonitifche Ansiedlung in der Fort Peck Nejervation von Montana 
bei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ijt eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweitlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
Flächenraum von ungefähr 25 Meilen nach Oſten und Wejten und ungefähr 15 
Meilen nach Norden und Süden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dakota und Canada. 

Das Land ijt mehr eben, ganz wenig wellig, fat alles pflügbar. Die Far- 
men bejtehen aus 320 bis 640 Ader oder etwas mehr und die meiiten Farmer 
baben jozuingen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu— 
fchel Weizen. Das Ergebnis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Praris, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 
flügen. In den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 85 Bujchel vom 
(der, und in den weniger guten Jahren jhüßt das Schwarzbracheniyitem fie vor 
einer Mihernte, obzwar die Eriräge nur gering find. Es wird auch Auttergetreide 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. Alle Farmer halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

E3 find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Yand zu erwerben. Es ijt dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten, 

Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreije wende man ji an 

E. C. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 
Brent Northern Railway, St, Baul, Minn. 
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— Das amerifaniihe Schatzamt 
legt eine langfriſtige Anleihe in Höhe 
bon 500 Mill. Dollar auf, die jechs- 
mal itberzeichnet wird, 

— Der Präjident ber Abrüjtungs- 
tonieren 13, Henderſon, äußert ſich iiber 
das Ergebnis ſeiner Abrüſtungsbe— 
ſprechungen in Paris, Rom, Berlin, 
Prag und München ſkeptiſch. Die 
Punkte, die ernite Schwierigkeiten be 
reiten, find: Dauer der Konvention, 
Verzichtleiitung auf und Zeritörung 
von Angriffswaffen. 

— 24. Juli. Tod des Dirigenten 
und Komponiſten Brofejjor Mar von 
Scillings im Alter von 65 Jahren. 

— Berlin. Weitgehende Aen— 
derungen im deutſchen auswärtigen 


diplomatiſchen Korps werden erwar- 
tet. Es wird gemeldet, daß 82 Per⸗ 
ſonen des auswärtigen Dienſtes, ein- 
ſchließlich des Barons von Brittiwig 
und Gaffron, des friiheren deutjchen 
Sejandten in Walchington, in den 
dauernden Ruheſtand veriegt wür— 
den. 

Nadı jochen ans 
China, eingelaufenen Berichten, jol- 
len mehrere Taujende von Perſonen 
in den Fluten des Gelben Stromes, 
der aus jeinen Ufern jtieg und ver- 
längit jenes Laufes große Flächen 
des Landes überſchwemmte, ertrun- 
fen jein. Die Ueberſchwemmungsge— 
fahr joll durd) daS Zujammenbreden 
der Damme in der Provinz Shan- 


Schanghai, 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechisinus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei Bun 
Dei Abnahme von 24 Egemplaren und mehr, per Eremplar portofrei ....... 
Die Bablung jende man mit der Weftellung an das 

Runsidaun Bublifhbing Honle 


0.40 





Steht hinter Deinem Namen der Vermerk dat „bezahlt bis 19347” 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Danf! 


— Bestellzettel — 


Un: Nundihau Bublifhing Houfe, 
672 Hrlington St., Winnipeg, Man 


Ich ſchide Hiermit für: 
Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.26) 


2. Den Ehriftliden Jugendfreund (30.50) 


(1 und 2 auiammen beftellt: $1.60) 
Beigelegt find: 


Staat ober Preving ———— — — — 


Bei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adreſſe an. 





Der Eicherheit halber Sende man Paraeld in reziftriertem Brief oder man 
lege „Bant Draft“, „Monen Orber“ „Erpreß Money Order“ oder „Boftal 
Note“ ein. (Bon den LER. auch perfönt he Schedö.) 


Bitte Vrobenummer frei zuzuſchicen. Adreſſe ift mie folgt: 











Brot aus Robin Hood Mehl iſt 
des Arbeiters beiter Freund. 





tung bedeutend erhöht worden jein. 
Der entitandene Sachſchaden iſt bis 
jet noch unichäßbar, doch wird er 
wohl Millionen von Dollar betragen. 

— —* 14. Anguft. — (ine un— 
ter dem D r Bie- 
le angefüindinte —— der 
Wiener Kommuniſten wurde von der 
Polizei dadurch verhindert, daß ſie 
das Hauptquartier der Kommuniſten 
überfiel und ihre Führer feſtnahm. 

Von den Arreſtanten wurden ſieb 
zehn wegen Uebertretung des Geſe 
bes, welches kommuniſtiſche Umtriebe 
verbietet, zu ein bis ſechs Wochen Ge— 
fängnis verurteilt. 18 andere Kom 
muniſten wurden eingeſperrt, um we— 
gen Landesverrats prozeſſiert zu wer 
den. 


— New Vorf. — Guropa 
fih in fieberhafter Haft auf 
Krieg vor, der vor der Tür jtehh 
unausbleiblich iit, ſagte Henrh 
genthau, Sr. der frühere am 
ſche Geſandte in der Türkei 
Haupt der amerikaniſchen Deleg 
zur internationalen Weizenkon 
in London, als er bei feiner Wi 
fehr landete, 


„Die Kriegsfurcht bing über: 
Sauptern der Delegationen 
Yänder bei der Wirtichaftsfonfeng 
jagte er. „Nach meiner Mei 
jind die Verbältniffe denen im 
1913 ähnlich. Es beiteht fein 
ter Wunſch für einen dau 
Frieden in Europa. Sie alle 
— MM kai a a jegt Frieden, aber nur um ſich 
Paris. — Franzöſiſche Trup— den nächſten Krieg borzubereii 
pen wurden nach Hueningen, Kems 
und Chalampe an der elſäſſiſch-deut 
ſchen Grenze entſandt, um angebliche 
Uebergriffe deutſcher Nationalſozia 
liſten zu unterbinden, wie der Mühl— 
hauſer Korreſpondent des „Journal“ 
meldet. Angeblich hatte die Bevölke— 
rung der elſäſſiſchen Grenzdiſtrikte 
ein entſprechendes Verlangen geſtellt. 
Die Truppen ſtammen aus der Gar— 
niſon Mühlhauſen, und die nach Cha— 
lampes entſandte Abteilung beſetzen 
die neu fertiggeſtellten Rheinbefeſti— 
gungen. 


— Paris. — Durch einen | 
rungserlaß wurden amerika 
Einführartifel von großer Bede 
auf eine Minimumzolliſte gelegt 
mit wurden gleichzeitig frubere 
ordnungen rückgängig gemadt, 
welche die aleihen Artifel auf 
Liſte mit höheren Zöllen gejeßt 
den waren. Es handelt fi 
Baumwolle, Maichinen, Leder 
eleftriiche Dräbte, Nadeln, 
Nägel, Ziegeln, Linoleum, 
jel und Sodawaſſer. 














Um ehrlich bedient zu werden, möchte jeder, der nach Winnipeg mit dem Vorne 
fommt, eine Gar, Tires, Batteries und anderes zu faufen, lich bertrauendbe 
Johann Both wenden Sie können verfichert jein, dat Zie in 
Geld iparen werden 
1. Gebrauchte Tires $1.00 und aufwärts, doch bitten wir über Voſt Feine 
ftellungen auf gebrauchte Tires zu machen, auch nicht Geld einzufd 
fondern man möchte periönlich herkommen und fie erſt unterjuchen. 
2. Gute neue Batteries $4.75. 
8. Gebraudte Garen, ungefähr 50 an deı 
Auch Haben wir eine gute Auswahl von Truds 
WINNIPEG MOTORS 
J. F. Voth, Manager 
Haupt Dffice: 236 Main St. Teleph. 94 037 
Niederlagen an 181 Fort und 207 Main, 


5.00 und aufmwärt#. 


= 


»ahl, 82 


vielen FM 








